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Vorwort. 



Im KöDiglich Sächsischen Hanptstaatsarchive bat 
Herr Arcbivrat Dr. Theodor Distel vor mehreren Jahren 
zwei renchlinische Verdentschongen griechischer Texte 
wiederaufgefandeB. Beide Stflcke sind nnr Abschriften, 
die, wie Distel wahrscheinlich macht, im Auftrage des 
Herzogs Albrecht von Sachsen fflr sdnen gelehrten 
Sohn Georg in seiner Reisekanzlei auf dem berühmten 
Reichstage zu Worms im Jahre 1495 augefertigt wurden. 
Die Originale waren, wie die ebenfalls in Abschriften 
erhaltenen (^berreichuugsschreibeu lehren, für Eber- 
hard im I^arte bestimmt. Die jüngere der beiden 
Schriften, die bereits dem „Herzoge*' Eberhard ge- 
widmete Übersetzung des l'i. lukianischen Toten- 
gespräches hat Distel in der Zeitschrift für ver- 
gleichende Litteraturgeschichte, Neue Folge VIII (1895), 
S. 406 ff. veröffentlicht.') Die Heransgabe des älteren 
nnd interessanteren Stückes, der Verdentschung von 
Demosthenes' erster olynthischer Rede, hat der glflclc- 
Uche Finder mir übertragen, anlserdem von ihm 
angefertigte Photographieen des sehr schwer zu ent- 



') Es ist zu bedauern, wenn auch durchaus begreiflich, 
(lafs Distel als Nichtphilologe anf eine bis anf die Ortho- 
graphie sich erstreckende Oenanigkeit in der Ttxtwiedergabc 
verzichtete. Mir erschien sie unerläfslicb, und so habe ich 
auch bei den Antuhrimj:!^en aus dem ToteugespräclK' nur die 
im Originale gewählte Sclireibiinir der Formrn. wie ich sie 
selbst noch einmal festgestellt habe, zu Gruutle gelegt. 

i* 
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zifferüdeu Textes mir überlasseu, sowie meine Fest- 
stellung des Wortlautes einer nicht erfolglosen Nach- 
prüfung nntcrzocren. Ihm sei deshalb, ebenso wie der 
Überalen Direktion des Köuiglich Sächsischen Haupt- 
Staatsarchivs, die mir die Verwertung des interessanten 
Fundes ermöglichte, auch an dieser Stelle gedankt. 

Der Ausgabe des reuchliuischen Testes, dem das 
griechische Original in seiner mutmafslichen Gestalt 
zur Seite gestellt ist, waren einige Bemerkungen über 
die geschichtlichen Verhältnisse zur Zeit seiner Ab* 
fassung, die handschriftlichen Vorlagen und das Deutsch 
Reuchlins vorauszuschicken. 

Es darf wohl ausgcsprocheu werden, dafs dio 
älteste, sicher datierte Verdeutschung aus 
griechischer Sprache, gewifs die älteste, die über- 
haupt in die Öffentlichkeit getreten ist, wie mau, von 
allen Wahrscheiulichkcitsgriiuden abgesehen, schon aus 
der fast feierlichen Ankündigung des Überreichuugs- 
Schreibens schliefsen möchte, in weiteren Kreisen der • 
Gebildeten Interesse erwecken wird. Ist es doch 
gerade in unserer Zeit, wo man sich so vielfach be- 
müht einen Gegensatz zwischen klassischer und nationaler 
Bildung zu konstruieren, erquicklich zu sehen, wie ein 
kerndeutscher Fürst, ohne klassisch „verbildet" zu 
sein, den Wert antiker Sinnesart fttr die eigene Zeit 
zu würdigen versteht und wie einer der ersten und 
eigentlichsten Begründer klassischer Studien in Deutsch- 
land in seiner Weise sich auch um die Ausbildung 
unserer Schriftsprache müht. 

Dresden, am 13. Juli 1896. 

Franz Poland. 
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Wie schon Distel (S. 408 ti".) augcdcutct hat und 
hier etwas weiter ausgeführt sein möge, stehen die 
beiden Übersetzungen izum berühmten Reichstage zu 
Worms (14d5) und seinen für Württemberg so be- 
deutsamen Vorgängen in interessanter Beziehung. Das 
Verhältnis Reuchlins zum Reichstage ist vielfach er- 
örtert worden.^) Jetzt ergiebt sich zunächst aus 
dem hier veröffentlichten Oberreichnngsschreiben der 
Dcmosthenesübersetzung, was schon Geiger vermutet 
hatte, dafs Renchlin seinen Herzog zunächst nicht nach 
Worms begleitete, sondern in Tübingen blieb.-) In 
diesem ältesten"^) der von und an Reuchliu während 
dieser Zeit abgeschickten Schriftstücke spricht er oti'enbar 
vom Reichstage nur nach dem Hih-eusa^eu. Er bezieht 
sich auf die ihm aus Worms von seinem Herrn und 
andern zukommenden Schriften, aus denen er abnimmt, 
welch reges litterarisches Treiben in Worms herrsche. 
Namentlich bei den „Botschaften'' tiuden sich Männer, 

\) V^d. Ludwig Geiger. Üljer Melanthons oratio cüu- 
tiueus bistoriam Capnioniä, Frankfurt a. M. (Joseph Baer). 
1868, S. 44—46. 

Geiger S. 44 f. — StäUn (Wirtembergische Ge- 
schichte III, 8. 640 A. 2) hatte behauptet, R. habe wohl 
Eberhard nach Worms begleitet, sei aber nicht die ganze 
Zeit beim Reichstago geblieben. 

^) Es ist datiert vom sanct margretheu tag, d. h. vom 
13. Juli. 
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die deutsch oder lateinisch mancherlei behandeln. 
Reuchlin selbst sind manche von diesen Schriften (ctlid) 
bero flctid)t imnt> gefetzt rcbcnn), von knappem wie 
gröfserem Umfange (ncmeffeu bnb bncicmcffcu, s. Grimm, 
Wörterbuch) zugestellt worden. So entschliefst er sich 
denn trotz mancher Bedenken der Bescheidenheit als 
ein Mann, der täglich die Gnade des Fürsten in An- 
spruch nimmt (ol^ einer ber tme teglid) gnabe bcgert), nm 
die Beschäftigung mit den alten Griechen zu fördeni 
(5u meren ber alten frtc^n ^anbelung), eine Obersetzang 
eines griechischen Stückes- ins Deutsche zu bieten, darin 
er meint „das Feld zu behalten.^ Dabei bebt er mit 
gutem Grunde hervor, wie alle, die sich bisher im 
deutschen Volke (im teut)d;eu gc^ung) mit griechischen 
Büchern beschäftigt haben, nur in die Reihe der Vor- 
läufer gehören (bco lHnlaui'& ,^ei)I anbel)nlten). Interessant 
ist die Begründung, die er für die Wahl seines Gegen- 
standes giebt. Wir erkennen auch aus ihr jenen 
frischen Zug des Humanismus, der die antike Liltcratur 
in lebendige Wechselwirkung zur eigenen Zeit setzte.^) 
Reuchlin wählte sich einen Vorgang aus der griechischen 
Geschichte, der den Dingen ,.im Römischen Reiche 
dieser Zelt^^ wie sie damals überall erörtert wurden 
(als bic gemet)n jag ift), einigerraafseii entsprach. Wie 
Demosthenes seine Landsleute auf die vom Erbfeinde 
drohenden Gefahren hinwies, so beklagte Renchlin, 
wie gar mancher deutsche Patriot,-) das germanische 



^) Vgl. H. A. Erhard, Geschichte des Wiederanfblttbens 
wissenschaftlicher l^ildung, 2. Bd., S. 2071 

') Vgl. beispielsweise die Änderungen Wolfs von Her- 
mansgrün in einem an Reuchlin gerichteten Briefe (^Geiger 
No. LIII = Claror. vir. «»p. c H^^): Et quidem multo 
tempore frustra hiboratum est uou sine maximo metu ne re 
infecta discedeienius, quod atrocissinium venenum nostrae 
R. P. fuisset, verum diviuo auxilin et quorundam illustr. . . . 
vir. frequentissimo labere ctti*a diligentiaque tandem in yfam 
reversum est, ut iam summa coucordia ordinum, omnes Remp. 
salvam et cnpiant et velint. Ego seniper existimavi imperio 
nostro nihil periculosius tristiusque civilibus et intestinis 
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ErbQbel der Zwietracht, die in diesen Zeiten dem fran- 

2ösischen Könige erlaubte, des Kaisers Majestät frech 
211 verhuhueu und die Kaisermacht mehr und mehr zu 
■einem Schatten hinschwinden liefs.^) Wenn wir nun 
hören, wie \iel gerade Graf Eberhard bei Maximilian 
galt, wie der Kaiser mit ihm, Albrecht von Sachsen 
«nd Friedrich von Brandenburg über diese wichtigen 
deutschen Fragen Rates pflog,-) so war es auch im 
politischen Sinne eine patriotisclie That, wenn Reachlin 
dem edlen Scbwabenfttrsten als erste Übersetzung in 
deutscher Sprache gerade dies Stück überreichte. Zu 
dem patriotiBchen Gesichtspunkte kam der litterarische. 
Wie Demosthenes „in aller Welt als der köstlichste Mann 
■ZU reden und zu raten^ galt« so war er auch ihm der 
„hocbwttrdigste und übertrefiflichste Redner." ^) Wenn 
•er freilich zu meinen scheint, die erste olynthische 
Rede, als die erste der ganzen Sammlung, sei auch die 
ybeste, so liefse sich darüber wohl streiten. 



heUis contingere poase. Incendio Tero domestico restincto, 

ubi recto ordine vivere et consiliis rem agere volumus, 
nullarum gentium arma nobis nietuenda esae. De rege 
Galliat' nuUa uobis amplius cura est. 

^) Vgl. die Klagen Reuchlius ein Vierteljahrhundert 
«I^ter, wo die Dinge freilich ^^anz anders lagen, in einem 
Briefe vom 3. Jan. 1521 an Fnedrich den Weisen (Ulmann, 
Sickingen S. 407): 6o bitt id) um f. n- «öffe baran [in, ba« 
bem 9iomi)ct)en faifer fin c\maU uiib niad)t ntt gef(^me(ert totvh, 
jbon bem Mx^dj ift .'^uuir gnun bintier ent.'^oflen. 

-) Vgl. die von Rauke aus dem Berliner Archive ge- 
ecböpfte, vuu Stalin (Wirtembergische Geschichte III, S. 639 
Anm. 2} wiederholte Notiz: „Der KOnig berief eines Tages 
die ihm am genauesten befreundeten Fürsten Albrecht von 
Sachsen, Friedrich von Brandenburg, Eberhard von Wirtem- 
berff, \\m mit ihnen über die ßehauptunii seiner höchsten 
Würde zu Rathe zu gehen." Es ist wohl kein blofser Zu- 
fall, dafs gerade der hier genannte kaisertreue Herzog Al- 
brecht sich auch lür Reuchlius Übersetzung der olynthischeu 
Bede interessierte. 

So heifst es auch in seinen etwas naiven Anmerkungen 
zar Tusculaaenübersetsnng (s.u.) S.27 Ajim.20: 3)emoft^etted 
hei; aUetbefi ubntx in gric^efc^, bet gewelfen ift 
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Zwei Tage nach Oberreichong der Demosthenes* 
flbersetznng, am 15. Juli giebt Renchlin in einem 

Schreiben an Johann Wolf von Hermansgrün (Geiger 
No. XLIX, S. 43) cUr Freude Ausdruck, dafs dieser ' 
Schüler des Pompouius Laotus, wie ibni mitgeteilt worden 
sei, als Gesandter in Worms weile; auch dieser Brief 
verrät den patriotischen Sinn des Verfassers, mit dorn 
er die Dinge auf dem Reichstage verfolgt (cum sin- 
gulari quadam auimi voluptate audio tales ad nostram 
Rempublicam et Germanorum gloriam restanraudam 
acceniri legatos). 

In einem vom 25. Juli datierten, an den- 
selben Wolf gerichteten Briefe Geiger No. L) bedauert 
er die grofsen Ereignisse des Tages, den Rttckzng des 
französischen Königs aus Italien und dessen Folgen, 
nicht ans erster Hand in Worms erfahren zu können 
und zieht auch hier freilich recht kttnstlich eine Parallele 
zwischen diesen Vorgängen und der Diomedeia der Ilias. 

Inzwischen war am 21. Juli dem Grafen Eberhard 
die Herzogswürde verliehen worden. Das gab seinem 
Geheimen Rate Veraulashuug, um nicht „mit leeren 
Händen" (üück zu wünschen, ihm, da die Kürze der 
Zeit nicht erlaubte etwas Gröfseres fertigzustellen, das 
12. lukiauische Toteugespräch zu übersetzen^) und als 
Festgabe, vom 1. August datiert, zu überreichen.'*) 
Hierbei bezieht er sieh ausdrücklich auf die ältere 
Deniosthenesübersetzung mit den Worten (Distel a. a. 0, 
S. 4[411]): in !ur5i)orrucften tagen ^at eumer furftUd^ 



Schon Am-ispa bat inteiensaiitcr Weise gerade dies 
Stück übertragen (G. Voigt, Die Wiederbelebung des «lass. 
Altert. II*, S. 178). 

Die Lukianübersetzunij: ist daher nicht mehr, wie 
üie olynthische Rede, jür ben (iiiaucu SBettemberg üniib 
SKunipelgarte» sc. bestimmt, sondern bereits Ar ben ber^^ogen 
SU ®. t>nnb k. grauen p SOtumiielgatientt. Ober die 

Eberhard unter 5 Fahnen (Wirtemberg, Teck, Mömpelgard, 
Reichsstunnfahiie utkI BhUhauufahnei erteilten Lehen, sowie 
die ganze Feierlichkeit mit ihrer altertümlichen Pracht vgl. 
Stalin, Wirt. Gesch. UI, S. 539 ff. 
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fliiabe burdi Xomi ondicnco bcii f)prfit»crninttcn rcbcncr, üon 
mi)v an]] fvid)vici]cn fprod) um t>ae )inebi)rf)§=teiit)d)^ gc= 
bvacl)t, lüol mo(\Qn ocrftcmi, iine fid) bci^ n^'i-^fKii 

^^(ücyanbcre üattev umügctt)an l)at, biß er t)ol)cn cvn 
t)nb mirben, auc^ ju üil (aiibcini unb leutcn fommen ift. 
Das 12. Totcugespräch hat er also gewählt, weil hier 
gerade io Kürze die Heldenlaufbahn voo Philipps Sohu 
dargelegt und beurteilt wird. 

Offenbar ehe die Widmung der Lukianobersetzung 
bekannt wurde, hatte Wolf unseru Renchlin auf- 
gefordert die Erhebuug Eberhards zur Herzogswfirdo 
durch ein Gedicht zu besingen. Mit gutem Grunde 
konnte Reuchltn in einer poetischen Epistel aus dem 
„Monat August*' (Geiger LI = Clar. vir. ep. d''''^ ab- 
lehnen, da er ja seiner Pflicht in anderer Weise gemigt 
hatte. Auffällig bleibt es dabei freilich, dafs er der 
Lukianübersetzuni; keine Erwähnung thut.^) 

Am 12. August (Geiger LH = Clar. vir. cp. 
d 2*^ fg.) dankt Wolf für das frühere Schreiben 
Reuchlins vom 25. Juli und spricht bewundernd von 
dem dort gebotenen Vergleich deutscher und homerischer 
Verhältnisse, der das Entzücken anderer gelehrter 
Männer, namentlich Dalbergs, erregt habe. Wenn hier 
Wolf auch auffälliger Weise nichts von der Lukian- 
übersetzung sagt, so lassen doch die Gnadenbeweise 
des Farsten fOr die Familie seines Geheimen Rates 
wie für ihn selbst, auf die in dem Briefe angespielt 
wird, sowie der begeisterte Glückwunsch, der ihm des* 
wegen ausgesprochen wird, weil es ihm vergönnt ist 



Wunderlich mufs der Schlufsvers seines Carmens be- 
rühr* u. der, wenn er allgemein gemeint wäre, nicht unzu* 
treffender sein könnte: Et noqnit in Sucvis vatibns esse locus. 

Natürlicher wäre flcr Zusammenhang, wenn der Brief 
noch in den Juli gehörte und abgefafst wurde, bevor sich 
Reuchlin entschlofs, aU Festgabe die Lukiauübersetzung zu 
überreichen. Vielleicht ist die schwerlich auf Beuchlin 
zurück gehende Datierung Mense Sextiii die Abkürzung eines 
lateinischen Julidatums. 
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oiiieni solcheu Fürsten zu dienen, c rkciineu, dals seine 
Widmung eine huldvolle Aufnahme f^efiindeu hatte, rm 
ihm diese Gunstbezeigungen zu überbringen schickte 
auch Eberhard offenbar jenen besouderon Boten, der 
iu dem Briefe von Wolf in Aussicht gestellt wird.^) 
Von Bedeutung für die Beurteilung von Reuchlins 
damaliger Übersetzerthätigkeit ist ein etwas späterer 
Brief Wolfs an ihu (Geiger LIII = Clar. vir. ep. c 
Ö der von Geiger wohl mit Recht iu den September 
gesetzt wird. Die mehrfach erörterten Worte laaten: 
Primam et sccnndam Pbilippicas Demosthenis, quas ex 
graeco in vernacalam Ungaam nostram vertisti, illastris 
linx de Vairtenberg legendas mihi tradidit. Conveninnt 
omnino tempori et ad rem faciuut. Utinam principio 
Imius coQgregatiouis unicnique principum • istas tuas 
- translationes misisses, sed forte fecisses verba ad ventrem 
carentem auribus. Gewifs hat nun Geiger Recht (Mel. 
or. S. 38 Aum. 5 , wenn er den Schlufs, den Pfister 
: Eberhard I. ... zu Wirtcmberg S. 87 f.; aus diesen 
Worten zieht ,.die erste und zweite der Philippiken 
des Demosthenes liefs Eberhard durch Reuchlin ins 
Tcutsche übertragen, um sie auf dem Reichstage au 
seine Freunde zu vertheileu" ^ als zuweitgebeud zurück- 
weist. Aber wenn sich diese Folgerung auch aus den 
Worten des Briefes nicht ergeben kann, in der Sache 
selbst behält Pfister bis zu einem gewissen Grade 
recht. Zunächst hat ja nicht erst Wolf, sondern 
-Reuchlin selbst, wie jetzt das Überreichnngsschreiben 



M Qni mihi omnibns priucipibos non modo nostri 
teinporis praeferendas, sed et priscis clarissimis et illustril)us 
viris comparandus merito videtur ob virturom Vgl. die 
ähnlichen Aussprüche l)ei Stäliu, Wirt, (iesch. III, S. i;U5f. 

"1 Wohl konnte damit die Auttorderuug an Reuchlin 
verbunden sein nach Worms zu kommen, wie Geiger, Mel. 
• Or. S. 45 f. vermutet: doch wäre es iu diesem Falle immerbiu 
zn verwundern, dafs Beucblin, der gern dem denkwürdigen 
Beichstag-e beiwohnen wollte, noch zur Zeit des nächsten 
von Wolf au ihn gerichteten Briefes (Geiger Llllj io 
Tübingen war. 
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unserer Demostheuesübersetzuiig lehrt, auf die merk- 
würdige Übereinstimmung der damaligen Zustünde iu 
DeutschliUid mit denen der Demosthenischeu Zeit hin- 
gewiesen, ja diese Yergleichung war wohl der nächste 
Zweck, den er bei Oberreichang seiner ersten Über- 
setzung im Auge hatte. Da er aber, wie die schnelle 
Anfertigung der Lukianübersetzung zeigt, keine sonstigen 
Demotthenesredea znr Überreichung bereit hatte, so 
erscheint es durchaus nicht unwahrscheinlich, dafs Eber- 
hard seinerseits an ihn die Aufforderung gelangen liefs, 
ihm weitere Reden des grofsen Redners zu schicken, 
die ihm in damaliger Zeit nicht unjjeeiguet erscheinen 
konnten, wenn es galt die eigene patriotische Gesinnung 
auch anderen eiuzuflöfsen. Und wenn es nun auch 
nach Wolfs Worten scheinen könnte, als hätten die 
andern Fürsten von diesen Reden keine Kenntnis cre- 
nommen, so lehren die sächsischen Abschriften, dals 
wenigstens Herzog Albreclit sich für die beiden ältesten 
Übersetzungen interessierte. 

Von geringerer Bedeutung ist schliefaUch die Frage, 
ob Reuchlin später zum Reichstage gekommen ist. Hier 
ist wohl Geiger zuzugeben, dafs gegenüber den sonstigen 
Zeugnissen fQr die Anwesenheit Reuchlins in Worms 
an der Thatsache festzuhalten ist, dafs er sich im 
Laufe des Septembers dahin begeben hat.^) 



II. 

Reuchlin hat seine Übersetzung nach einer hand- 
schriftlichen Vorlage angefertigt; denn ein Druck war 
im Jahre 1495 noch nicht von der Rede vorhanden. 



I)Hirt'i;eu spricht nicht der Brief Sebastian Brauts 
vom 1. Oktober (Geiger LIV); denn es hudet s^ich hier 
keine Andeutung daräber, dafs Brant Reuchlin in Tübingen 
vermutet. Die Bemerkung Geigers (Mel. or. S. 4Ö Anm. 2) 
verstehe ich nicht. S. aber auch Distel a. a. 0. S. 410 Anm. 2. 
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Vermutlich ist die zu Grunde liegende Handschrift ver- 
loren gegangen;^ wenigstens findet sie sich nicht unter 
denen, deren Lesarten Voemel Demosthenis contiones, 
Balis Sax. 1857) gegeben bat. Denn so schwierig, ja 
nnmöglicb es sein mufs, aus einer Übersetzung, die 
voller Fehler^) und Uogenattigkeiten ist, die oft nnr 
den ongefähren Sinn giebt, die griechische Lesart 
überall festzustellen, so hat doch eine genaae Prflfnng 
des Yoemelschen Apparates ergeben, dafs keine seiner 
Handschriften der Übersetzung so nahe steht, dafs man 
nicht an gewissen Stellen anderen Lesarten den Vorzug 
geben möchte. Ich habe daher mich begnügen müssen, 
den Vulj^atatext (im wesentlichen nach Voeniel) der 
Übersetzung an die Seite zu stellen und bin von ihm 
nur dort abgewichen, wo eine handscliriftücho Lesart 
der Übersetzung besser zu entsprechen schien. So ist 
jeder Leser in den Stand gesetzt, die BescbafifeDheit 
der Übersetzung selbst zu prüfen. 

Natürlich gilt auch von Reuchlin, was G. Voigt 
(Die Wiederbelebung des klass. Altert., IP, S. 171) 
von den italienischen Humanisten als Übersetzern sagt: 
„Jene Männer schrieben ja auch nicht fttr gelehrte 
Philologen. . . Sie schrieben fflr geniefsende nnd lem- 
luBtige Dilettanten, die nach dem neuen Stoffe ver- 
langte, die auf klare, lesbare und geschmflckte Form 
Anspruch machten.** So ist denn auch unsere Ober- 
setzung nicht ohne alles stilistische Verdienst. Auf 
einige Punkte sei aufmerksam gemacht. So weit 
Reuchlin von der Kunst eines Luther entfernt ist, so 
ist es doch merkwürdig, wie auch bei ihm eine stilistische 
Eigentümlichkeit sich findet, die für diesen charak- 
teristisch ist: „Die 2seiguug^% wie es Kückert ^Gesch. 



') Nach gel^illigen Mitteilungen der betroftcnden ßiblio- 
theksverwaltungen giebt es winler in Tübingen noch in Stutt- 
gart in Frage kouimeude Handschriften. 

Nur auf ein paar originelle Fehler sei hingewiesen: 
3 m Marl . . . dioe (na^ ttOer notturft), 5 rovg vstoBe^uivavg (Me 
aufgenommen fint[!]). 
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d. nhd. Schriftsprache II, S. I:^) bezeichuet, „den- 
selben Begriff in kräftiger Variation des Wortes mehr 
als einmal nnd dadurch der Phantasie um so viel 
drastischer, dem Gemflt um so viel wärmer anszn» 

sprechen." Mau vergleiche z. B. Itbc eve iinb gut 
behalten (7r£(>/ at^j^ z^^/ac;) 3, imu vuni^ luib eicu IUC9C11 
do^r-g) 5, fricgcit ober ftrcitemi {/roleuovaiv^ 5, irer 
ftetjmct unb ire§ üattcrianbö 7/~^' 7raTQido^) 5, mit 
flijfiger bit unb bcgevc {/.elevoviii;) 8, in uiib Unfein 
Rauben nemcn (jraoalanßdvnv^ 8, iie^cngf unb l)enbet 
{TiQayuaTwvj 8, biUid) nn^ l^on rcdjt^ megen (elxorojg) 10, 
öerlefigfeit uiib ()inle)iflteit f^afÄsA^iag) 10, ^cit unb luilc 
(toig xaiQOlg) 10 u. a. m. Seinem Grundsätze getreu, 
den er Tnsc. S. 27 A. 30 anss) »rieht: äRcrf l^ie, ba^5 man 
fid^ {d^emmen fol in tütjc^en teben unb prebigen btl 
lat^ni bantnber 50 müfd^en, hat Reuchlin femer nur die 
Fremdwörter gubetnator 4, t^iranne^ 5, tegementen 5, 
regerung 28, bandet 20, orbiniren 24 in unserer Ober- 
setzttug zugelassen. Dabei ist zu beachten, dafs auch 
bei ihm gelegentlich, wie bei Luther,') das Fremdwort 
dem deutscheu Ausdrucke zur Seite steht; z. B. ein 
Ijcrt.^oq 0ubcrnatov 4. 



Für die Beurteilung unseres Textes nach der 
sprachlichen Seite roufs auf einen bedeutsamen Um- 
stand hingewiesen werden. \'ergleicht man nämlich 
die beiden in Dresden gefundeneu Übersetzungen mit 
den übrigen deutschen Schriften Reuchlins, so ergiebt 
sich, dafs hier die reucblinischen Originale in den 

*) Distel, der diese Worte als Motto seiner Publikation 
voranstellt, giebt sie nur ihrem allgemeiuem Siuue nach wieder. 

-) Vgl. über Luthers Tischreden: F. Sauilvofs Treufs. 
Jahrbücher 1897, S. 323 ff.) und 0. Sarrazin (^Zeitschr. d. alig. 
deutschen Sprachvereins 1897, S. 227 ff,)- 
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lauUicbeü und orthographisclien Verhältnissen durch 
den sächsischen Abschreiber mannigfach umgestaltet 
worden sind. Natürlich kann es bei den unsicheren 
Verhältnissen der deutschen Schriftsprache um die 
Wende des 15. Jahrhunderts und bei der möglichen 
Wandeibarkeit der reuchlinschen Ausdruckswtise selbst 
nicht im einzelnen versucht werden die Hand des Ver- 
fassers wiederherzustellen, wohl aber wird sich er- 
Ljeben, dafs die sprachliclie Huntscheckigkeit der beiden 
Texte ihm nicht ohne weiteres zur Last gelegt 
werden darf. 

Für die Feststellung der Sprache Reuchlins stehen 
uus aufser den beiden Übersetzungen*) folgende, nicht 
unbeträchtlich jüngere Werke zur Verfügung: 

1. Toctor io^aunS 9?end)lin§ tütfd) niiffiuc mavutnb 
bic Suben fo lang im ettenb finb, ^for^^etm lo05. 
(Benutzt nach Böcking, Ulrici Hntteni equ. 
operum suppl. I, p. 177 — 179, wo nur die 
hebräischen Stellen mit ihrer Übersetzung weg- 
gelassen sind, citiert Miss.) 



*3 Der Kürze wegen wird die Demosthenesübersetzung 
nur D citiert unter ^ifOgung des Paragraphen, die Ein* 

leitung De, das Argument Da, die zweite Vorbemerkung 
De 2; ebenso die Lukianübersctzung Le. La, L unter An- 
führung der S<?iteuzahlon bei Distel, wobei zu bemorken ist, 
dafs S. 5 des Sonderabzuges 8.412 der Zeitschrift euts))richt 
(also 6 = 413 ; 7 = 4 14 ; b = 415 ; 9 = 41G ; 10 = 4 17). Distel 
hat einige Bemerkungen der Handschrift weggelassen, die ich 
hier nachtrage. Vor La steht: bie t)OTreb (üub) bad noc^genb 
luci(niü b)iidilcin; hinter La: !f)tc cnbct ftd) btc tJorrcbe, nun 
üolqt {)cvnnd] ba{? biidiclein; hinter L die Schlnfsbemerkung 
(subscr.): tnbt fid) Uiciann«< budjelcin beni burdilcnd)ten 

ioc^geborncn iut)icnn unnb l)cvu ^cin l^beiljartcn ^citjogcn ju 
äertemberg i>nnb Xegf ^xaum jtt SRunipelgarten btttd^ 
boctor Solans 9(eu<l^idtt au% trfMer f^rac^ ^u teutf^d fufmad^t, 
i^eugnub loin aigcn bantfd]rifft k. — Es ist zu betonen, dai\i, 
wenn auch der Schreiber beider Übersetzungen, wie schon 
der Ductus z(;igt, derselbe ist. so doch L zwar nacblässigor 
ijeschrieben ist. aber vielleicht gerade deshalb in manchem 
Punkte Kcuchlius Hand weniger verwischt hat. 
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a. 3)octorSüfjannieuÄcu(^IinS . . . Kugenfptec^cl, 1510/! 
gedruckt bei Anshelm.*) (Benutzt in einem 
Originaldnick der König), öffentlichen Bibliothek 

zu Dresden, citiert Aug.) 

3. ^^lin davc nerftcntnuv in tütfd) uff biHtor 
Sotiannicn i)ieucl)üii^ vat)d)lag üou bcii iui)eu 
büd)cvii nor mnt? aud) \ü latin im *i?(ugcnfpic(^el 
üfttViiiöcn, 1512 gedruckt bei Anshehii iu Tübintren 
(vgl. Stciff S. 86 . Benutzt in einer Original- 
ausgabe der Küuigl. öffeutl. BibL zu Dresden, 
citiert Verst.). 

4. Nur wenige deutsche Worte, namentlich auf 
dem Titel, bietet die Defensio vom Jahre 1513. 
(Benutzt in einem Originaldmcke der König]. 
Öff. Blbl. zu Dresden, citiert Dcf.)* 

5. Übersetzung von Tusculanen I. cap. 1 — 10 mit 
Anmerkungen^ ans dem Jahre 1501, heraus- 
gegeben von Karl Hartfelder: Deutsche Ober- 
setzungen klassischer Schriftsteller aus dem 
Heidelberger Humanistenkreis, Heidelberg 1884. 
(Citiert Tusc. untt r Beifügung der Paragraphen- 
zahl.) 

6. Folgende Briefe: vom 21. Juni 1501 (Geiger, 
Job. Reuchlius Briefwechsel uo. LXXIX, S. 74), 
V. 26. März 1510 (Geiger no. CXIV, S. 121 Über- 
schrift), V. 31. August 1512 (Geiger no. CLll, 
S.lTö;, V. J. 1513(y Geiger uo. CLXX VI, S. 207\ 
V. 6. April 1514 (Geiger, Zeitschriit f. vergl. 
Litteraturgesch., N. F. 4 (1891), S. 1551.), v. 



') Vgl Karl Steiff. Der erste Buchdriu k in Tübingen, 
Tübingen INSJ. S. Tsf.: {\e\^n-. Toh. Keurhliii. S. 'J48f. 

') Es wäre zu wünscht'n, «hiT^ die irauz<\ vielleicht von 
Reucbliu selbst geschriebene illurtielder, 8. 27 Anin. b) Cber- 
letzung des 1. Buches der Tusculanen genau veröffentlicht 
würde, zumal Hartfelder den Text etwas willkttrlich eurecht- 
gestutzt bat (vgl. Hartfelder. S \:}). 

^] Y<x\. nncli die deutscheu I'ber.srhiiften der au den- 
selbeu Annnerbach gerichteten lateinischen Briefe no. CXVIII, 
OXXIIl, cxxv. 



XVI 



Einleitaug. 



24. Augast 1519 (Geiger no. CGLXXXIII, S. 316), 
vom 3. Januar 1521 (UlmauD, Franz von Sickingen, 
S. 406, no. V ; vgl. Geiger no. CCXCVIII, S. 327). 
(Citiert unter der betreffenden Jahreszahl, bez. 
unter Beifuguug der Seite bei Geiger, Brief- 
wechsel.) 

Auszuscheiden siud die Briefe Geiger uo. XXXVI, 
CCLVI und CCLXV, da ihr sprachliches Gewand von 
dem, wie wir zeigen werden, genügend einheitlielien 
Spraehcharakter Rcuchlius durchaus verschieden ist. 
Der erste \üm 28. März 1492 datierte, mit 9uHl)lciu 
unterzeichnete und schon von Geiger beanstandete lirief 
zeigt z. Ii. die kousequente Verwendung der neuen 
Diphtbougo ei, au, eu, den Gebrauch von ci neben at, 
von nid^t neben nit u. a. m. ; er ist wohl Reuchlin 
^anz abzusprechen. Anders steht die Sache mit den 
beiden belcannten au Friedrich den Weisen gerichteten 
Schreiben vom 7. Mai und 25. Juli 1518, in denen er 
dem Kurfürsten Melanchthon empfiehlt. Auch hier 
findet sich abweichend von Reuchlins sonstigem festen 
Brauche keine Spur des alten Vokalismus, sondern nur 
ci, au, eu, ferner at statt ei, Dehnuugs-f) fast wie 
iu der nhd. Rechtschreibunf;, nur noch etwas reich- 
licher, ie in Uicl, bicjcv u. s. w., einfaches f in bciifcn 
u. 8. w., sowie nid)t, ftcl)cn, bc)onbcvc> u. a. m. Nun 
hat bereits Förstemann i Bretschneider, Corp. reform. 1, 
uo. 14. Sp. 27 ff.) mit Kücksiclit auf die Diction von 
OCLVI die durchaus wahrscheinliche Vermutuni; auf- 
jzestelk, er sei ursprünglich von Reuchlin lateinisch 
abgefafst worden, zumal er sich als Antwortschreiben 
auf einen lateinischen Brief des Kurfürsteu darstellt. 
Ebenso urteilt Förstemann (Corp. ref. I, no. 17, Sp. 34) 
Über den andern Brief, der uoch die lateinische Über- 
schrift R. Frid. . . . Principi Electori tragt. 0 Nur darin 
wird man von Förstemann abweichen müssen, dafs man 



*) Vgl. auch Friedrich Paulsen, Geschichte des ge- 
lehrten Unterrichts, S. 7-i Anra. I. 
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nicht einen Zeitgenossen Renchlius als Übersetzer der 
beiden Briefe betrachtet; die aufgezählten Eigentümlich- 
keiten der Ortho((ra])hio weisen zum Teil auf eine 
jüngere Zeit, als auf die der lateinischea Originale. 
Dals mau gerade diese beiden Schreiben verdeutschte, 
ist ein Beweis für die Wichtigkeit, die mau von jeher 
den für Melanchthoos wissenschaftliche Steilnng inter- 
essanten ürJcunden beimafs. 

Noch eine zweite Einschränkung ist zn machen, 
wenn es gilt, ans den erhaltenen Schriften die Ans- 
drncksweise Renchlins festzustellen. Nnr die hand- 
schriftlich überlieferten Werke zeigen die Eigenart 
eines Schriftstellers ans dem Ende des 15. Jahrhunderts 
rein und unverändert;^) und so bieten in der That 
die nur als gleichzeitige Drucke vorliegenden Schriften 
(Miss., Aug., Verst.) manche Abweichungen von den 
handschriftlich erhaltenen. Geht mau von den letzteren 
aus, so läfst sich die interessante Thatsache erkennen, 
dafs bei Reuchlin selbst von den wesentlichen Gesetzen 
der neuen Schriftsprache, wie sie nicht nur in der 
maximiliauischen Kanzleisprache, sondern anch in den 
meisten Drucken des 15. Jahrhunderts schon zum Siege 
gelangt waren, ^) fast nichts zn spüren ist. In merk- 
würdigem Partikularismus wagt er es in der That, wie 
er es ausspricht (Le, De 2), ftnebifd^Cd) tmt\äß zn 
schreiben. Dafs ein Mann wie Reuchlin, der für ganz 
Deutschland solche Bedeutung hatte, der als Sekret&r 
eines der angesehensten Fürsten der Vorstand einer 
wichtigen Kanzlei war, es wagen konnte, in bewnfster 
Absicht für seinen heimischen Dialekt einzutreten, mufs 
uns überraschen. Es beweist einerseits, welclie Be- 
deutung diese Mundart damals' noch hatte, anderer- 
seits, dafs es in der That allen Einschränkungen zum 

') Ernst WiUcker, Germania 1883, S. 207; Johannes 
Luther, Die Reforraationsbibliographie und die Geschichte 
der deutschen Sprache, Berlin 1898, S. 8 ff. 

- Kauffmann, Geschichte der schwäbischen Mundart, 
StraTsburg 1890, S. 289. 

PoUndt Seaehlia« Vardantiohasg. 2 
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Trotz, die bis auf den heutigen Tag immer wieder 
versucht worden sind/) eines Luthers bedurfte, dessen 
gewaltige Autorität auch auf diesem Gebiete alle Ver- 
suche, wieder rückwärts zu schreiten, uumöfTlich machte. 

Betrachten wir zunächst den Yokalismus bei 
Reochlin, so ist die merkwürdigste Erscheinung die 
konsequente Beibehaltung der alten mhd. langen Vokale 
t, u, ü. Dafs es sich hierbei für manche Gegenden 
nicht nur um eine blorse Schreibgewohnheit handelt 
(vgl. Kaufmann S. 167 ff.), scheint der Umstand zu 
lehren, dafs Niclas von Wyle in der Reihe der von 
ihm getadelten Neuerungen ei und au statt i und ü 
flbergeht (Paul Pietsch, M. Luther u. d. hochd. Schrift- 
sprache, Breslau 188B, S. 19), wenn auch z. B. ein um 
1494 geschriebenes Werk beide Vokale neben einander 
bietet (Weinhold, Alciiiaunische Grammatik S. 86 § 99). 

ei statt mhd. i (geschrieben i, t), auch ii, ij findet 
sich nur gelegentlich in späten Briefen,') von den Druck- 
werken hält das ältere Miss, den rcuchlinscheu Brauch 
streng fest, Aug. und Verst. bieten junge und alte 
Formen neben einander, doch so, dafs sich gewisse Ge- 
wohnheiten erkennen lassen, denen wiederum die Wort- 
bilder in den beiden Übersetzungen (LD) nur zum Teil 
entsprechen. So haben Aug. und Verst. nur latin(ifd)), 
ebenso D; beide Drucke bieten fttr das nhd. „ein^* in 
Zusammensetzungen regelmäfsig t)n (in geschrieben nur 
Verst. G 2) und fast stets (Aug. 33 bei; Aug. 40b 
betfptl), L und besonders D haben den alten Laut 
in beiden Fällen nur noch selten (ingenomen L 8, 9, 
ingebend L 9; b^ De, hathtj L 9). Alte Formen des 
Verbums fein, sowie der Pronomina (in der Bogel mit 



') Karl Erbe, Der sclnvübische Wortschatz, Festschrift 
zur zehnten Hauptvers. d. allg. deutsehen Sprachvereins, Stutt- 
gart 1897, S. 1 If. S. da^^egeu Johannes Luther S. 6 f., wo 
auch die Litteratur verzeichnet ist. 

«) 1519, S. 317 fei, S. 318 fTeiifeli*; 1521, S. 407 feinen, 
ftillfc^iuei^nen. — Die Schreibung cvweife (Tusc 10) ist mög- 
licherweise nur ein Versehen des Herausgebers. 
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l), selten mit t geschrieben') hat die spätere Druck- 
schrift Verst. sogar uoch reichlicher als der ältere 
Aug., nur noch gauz vereinzelt treten sie in L (fiu 
9, 10; mi)n Le, e, e; fin L 9, fijn L 6) oder gar in 
l>*(mm De 2, fin D 4, 16 auf. EigentttmUch ist 
andererseits LD das häufige Vorkommen des ein- 
fachen Vokales bei (i nur D 7 in ^ttlang) und tuile, 
das gewöhnlich in der bei Renchlin sonst nicht auf- 
tretenden, wohl aber beispielsweise bei Niklas von Wyle 
vorkommenden Znsammenziehang binil sich findet (nnr 
D 6 für bie tnetl); in beiden Fällen haben gerade die 
beiden Drucke von öTibcrt(]^)rot)Ien abgesehen (Aug. A 2, 
9, 11. 15 b, IB, 36; Verst. B 4b) meist die jüngere Form. 
Aber auch andere einzelne i^F'ormen bieten LD noch 
ziemlich zahlreich (t)or^^i)l)cu L 9, bcunfcn D 24, er- 
fd)inen Lo, auc^riffen D 24), zum Teil neben Formen 
mit ei (erteric^ L 8, unje D 16, unt D 27, üb h 9, 
geglic^ct L 7, I> üiUic^t D 10, 26). 

Besondere Hervorhebang verdient die einzig von 
Renchlin selbst gebrauchte Deminativendung Un, die 
bei Luther eigentümlicherweise erst später zur festen 
Regel wird und die diphthongierte Form wieder ver- 
drängt (Neubauer, Martin Luther, Halle a. S. 1891, 
S. 319). Auch die Drucke geben nie lein; offenbar 
wurde die Endung so kurz und flüchtig ausgesprochen, 
dafs man dafür auch (en schreiben konnte Kauflfmann 
S. 132). So hat Aug. bücljleu (3b, 5b, Bib, ;V>b, 36). M 
Daher gebt Inuljlcin (La überschr., De) oder bud)clciu 
(Le, a subscr.; neben budjliii (La, De\ ebenso wie 
alles andere jüngere ci unserer Übersetzungen auf 
den md. Schreiber zurück. Audi den Namen unseres 
Humanisten hat der Abschreiber in ^)icud)lcin (De, 
L subscr.) entstellt, während die richtige Namoasform 
nur einmal (Le) erhalten ist, daneben sich die auf 



büc^fon (Zft. f. vgl. L. 1891, S. 155) ist wohl ein 
blofses Versehen, yielleicbt nur des Druckers. 

2* 
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einem Mifsverstäudiiisse beruheudo Schreibung Ueuchliug 
fiudetJ) 

Das alte mhd. u-) hält Reuchliii ebenfalls kon- 
sequent fest (nur 1519, S. 318 taujcnb), namentlich 
aucli in den Präpositionen i)ff und uft, die aus den 
mhd. trüh\ erkürzten (Kauffmauu S. 76 f.) Formen iif 
und HZ hervorgegangen sind. Auch die beiden späteren 
Drucke Aug. und Verst. bieten üff regelmäfsig (nur 
Aug. A 4 auft), t)B Aug. etwa dreimal so häufig als 
aii{^ oder au^), Verst. fast durchgängig, Formeu, die 
Bich bis ins 17. Jahrhundert urkundlich im Schwäbischen 
belegen lassen.') Der md. Schreiber unserer Ober- 
setzungen hat hier die renchlinsche Schreibung fast 
ganz getilgt; nur D 28 und L 8 findet sich k>ff neben 
sonst üblichem auf L 8 ouff), D 37 barufi neben dem 
in mannigfacher Orthographie auftretenden aufs.*) 

Weniger fest ist bei Keucliliu schon das alte ü, olt 
nur u geschrieben, für das bereits im 15. Jahrh. cu 



V) Wenn auch Renchlin kein Freund davon war, scinoni 
Xanien eine lateinische Endung anzuhängen (Geiger, Re- 
naissance und Humanismus S. 504), so geht doch sicher 
JKcudjling (De 2i, wie Distel betont, auf die mit gekürzter En- 
dung geschriebene lateinische Nanieustorm Reuchlinus zurück. 
Ahnlich ist in unserem Texte oIintl)iacuö (De) gekürzt, uu<l 
in den Dmekwerkoi Sefud (Aug. 7), ^^aulu^ (Aug. 15b) u. a. 
Die von Geiger (Mel. or. S. 29 Anm.) als Namensformen aul- 
geführten Schreibungen 9föd)lin, 9?oeud)lin, {)iäud)(cin, ätoc^Ii 
siml schweilich von Reuchliu selbst je neben der uns ge- 
läulig:eu gebraucht worden. Nur die Verwendinii? des älteren 
Vokalismus (J}{öud)nn, ^ouc^üu), wie sie die Überschrift der 
Tose, und der dazugehörige Brief (1501) übereinstimmend 
bieten, geht auf ihn selbst zurück. 

•) Vgl. die noch jüngeren Zeugnisse über die Ver- 
wendung dieses ii im Schwäbischen bei Carl Müll« r, Albert 
Olingers deutsche Grammatik und ihre Quellen (Festschrift 
der .44. Vers, deutscher Philulooeu . . ., Dresden 1^97) 8. 42. 

Wagner, Der gegenwärtige Lautbesiaud des Schwä- 
bischen in der Mundart yon Reutlingen, II. Teil, 1891, 
S. 106 f. 

aufenuelt De, aufpret^en D 2, attjmeffen L 6, au|$ 
D 7 neben dem üblichen au^. 
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gedruckt wird (Woinhold, AI. Gr. §. 100). Beliebt sind 
bereits die Pronominalfomien, wie eutver (emer) (1501 ; 
Miss. 177, 14, 15), ferner feutner (Tnsc. 19, 19), neutuem 
(Tnsc. l), teuer und freunbt (1519, S. 316). In den 
späteren Brucken ist der Diphthong fast völlig zur 
Herrschaft gelangt, nur scheint in Citateu, namentlich 
aus der Bibel und anderen religiösen Schriften, gern 
der alte Vokal gesetzt zu worden; so bei üd) (Aug. 12b, 
:Ub, 35b), inner (Aug. 20, 20b, 34b), aufserdem besonders 
in tütfd) und tüfd. Den einzigen Rest des alten 
Vokalismus bietet in unseren Texten das Wort fninb 
(1. 7, 9, 10\ eine Schreibung, di' sich ja auch bei 
Luther noch findet (Neubauer S. Ä)). 

Auch in der Verwendung der mhd. Diphthonge 
zeigt Renchlin den alten Lautstand. 

Konsequent hält er an der charakteristischen 
Schreibung der kaiserlichen Kanzlei (Franke, Grundzttge 
der Schriftsprache Luthers [Neues Lausitzer Magazin], 
Gdrlitz, 1888. 8. 10) at fest, im Gegensatz zu den 
Bestrebungen der Zeit (Kaufmann S. 289). Er be- 
gegnet sich auch hierin mit dem partikularistischen 
Niklas von Wyle, der sich Aber die Einführung des 
neuen ei so gewaltii^' aufregt P. Pietsch, Martin 
Luther S. 19;. Nur an einigen wenigen Stollen seiner 
Briefe ist ihm ci mit untergelaufen: 1501 ()cilii]cun, 
15r2, S. 178 abteilen. 1514 fein, biUiclieit. 1519, S.' 316 
flcincn, 1521, S. 407 tci(. einen. Die beiden jüngeren 
Drucke Aug., Verst.) aber scheiden konsequent durch 
die Bezeichnung ai den alten Diphthong von dem neuen 
aus mhd. i entstandenen ei, ein Verfahren. da> in 
ZüriclHM- Drucken bis ins 17. Jahrhundert tV^tLrchalten 
wird (Weinhold, AI. Gr. 49\ Von welcher Be- 
deutung auch fttr Renchlin der Drucker war, zeigt das 
Miss. Da hier die neuen Diphthonge noch streng ge- 
mieden werden, so konnte der Brucker fflr den alten 
Diphthong durchgängig ei (eq 178, 4) setzen. Der md. 
Schreiber unserer Texte hat im Anschlufs an die 
Kanzleien des nordöstlichen Thüringens, die nt nicht 
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schreiben (Frauke S. 11), ci oder dafar fast überall 
in D, weit weniger in L eingesetzt 

Stets bewahrt Reochlin selbst die historische 
Schreibung te, sogar vor Doppelkonsonanz (Ited^t Tnsc. 12, 
Aug. 5; gieng Tnsc* 5, 8; Aug. Sb, Hb); LD zeigen 
nur selten bei einem Worte einen ISesten Brauch, wie 
z. B. bei dem etwa 25 mal vorkommenden ftieg (nur 
Da frid)ten). meist herrscht Regellosigkeit: bei lieb 
'^selten ii, fiicd)i(d) selten ie), binft, >,irüd) u. 8. w. 
Neben ji)cni) t) [ncnb;t)] haben Aug. und Verst. oft 
auch fi)nb(t), LD fdnbrt) L 7. D 7, 7, 27; nur L 9 
steht fi^^ mit darüber^'osehiiebeuom c. 

IUI wird noch in den Tusc. streng festgehalten. 
In den Briefen findet sich schon vereinzelt oiirf) (1501, 
1514% glauben (1519% bniffeu (1519), ücvtauffcn (1514); 
ebenso im Miss, aud) (177, 27; 178, 29), glauben (179, 25;, 
froni (179, 4\ In den jüngeren beiden Drucken ist 
der alte Diphthong bis auf geringe Spuren (ougen 
Aug. 10) verdrängt. LD haben nur die jOngere 
Schreibung ou.^) 

Nur den mhd. Diphthong uo (üe) behielt auch 
Reuchlin nicht bei.*) Als Ersatz dafür tritt in seltenen 
FftUen die noch heute im Schwäbischen vorkommende 
(Weinhold, AI. Gr. §. 108), aber auch der kaiserlichen 
Kanzlei damals eigene (Franke S. 10, 13 1 Abschwächung 
HC (üc ein, z. B. bei tljucn Tusc. 21, Aug. t^Ob:, bc* 
nnutii^ (Verst. A 2); auch LD haben: iicmiiot D 21), 
btuetlicviiicjjen (L 9), natmev (L 7\ In den Tusc. hatte 
Heiuhlin meist den alten Diphthong durch ein über das 
u gesetztes o .selten c) bezeichnet. Fehlt es aber auch 
hier schon nicht an falschen Bezeichnungen, so bieten 
die anderen Schriften mit Ausuahme von LD, wo die 
Zeichen über dem u bis auf gelegentliche Haken ganz 

V) Dabei wird überall statt u oder nebon ii auch tu ge- 
schrieben in Worteu, die im Mhd. \v hatten; vgl. ttauwen 
D 11, bäumen D 22, netrauiuen D 26. 

^) Zahlreiche Belege für uo, die sogar bis gegen das 
Ende des 17. Jahrh. vorkommen, bietet Wagner II, S. 135. 
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ZQ fehlen scheinen, bisweilen den bekannten Wirrwarr 
Jener Zeiten, wo alle diese Unterscheidungen des u, 
sogar die sonst den Umlant kennzeichnenden Striche nnr 
noch dazn dienen, den u^^Laut von b zn unterscheiden 
(Bockert, Geschichte' der nhd. Schriftsprache II, S. 61 ff.}. 

Dem Umlaut, dem das Schwäbische einen ge- 
wissen Widerstand entgegensetzt (Weinhold, AI. Gr. 

79), meidet auch Reuchlin nicht selten. LD können 
freilich nur für den durch c ausgedrückten Umlaut von 
a in Frage kommen, da bei dem Maugel aller Zeichen 
über den Vokalen die anderen Umlaute sich garnicht 
erkennen lassen.^) Aber auch für die übrigen Schriften 
Ileuchlins ist es wohl oft zweifelhaft, ob der Umlaut 
unterblieben ist oder nur die Umlautsbezeichnung fehlt, 
sobald seine Schreibung nicht konsequent ist, wie bei 
offneu, offen(t)(id), ftucf, bmger, bcbuncfcn. 

a erscheint als unterlassener Umlaut oder auch 
Rückumlaut nicht selten in Formen von fallen, galten, 
5aten, ferner in am haften, fc^antltc^, fatfc^Uc^, langeft, 
erfanntnid n. s. w., vor allem in datüc^. Ebenso haben 
LB fd^antUc^ (L 10), bnuerfc^mpt (L 10), ^anbel (De; 
sonst regelmäMg ^enbet), gefönt (D 13), furnam (La). 
Umgekehrt findet sich e als echter oder unechter Um- 
laut, sowie als unterlassener Rfickumlaut in der aus- 
schliefslich gebrauchten Form ncibrcnt, häufig in ge= 
tonnt und Anhaug, seltener in (-(cncnut, geuicnbt u, s. w.; 
ebenso steht D 25 öe^cn^t, La bciicnt (genant L a, 10), 
bcfcnt L 7 (cvfant D 7). Dazu kommen Formen wie 
fclid}ci\ inu3cuic)d)eu, fcnfft und Anh., ferner erber, 
unvilbov, sowie aus LD: l)ci)niet D 5, lec^cvn D 18, 
^yuicfcl (zufallen) D 23, aucicfcnc|f (anlange) D 15. Kon- 
sequent schreibt Keuchliu die schon im Mhd. vor- 



^) Wülcker < Germania 1883, S. 201) weist freilich darauf 
hin, dafs dem Md. der Umlaut von o und u überhaupt un- 
sympathisch ist. Schwerlich hat also Rückert ( l, S. 244) 
recht, wenn er behauptet, dafs es schon um 1 öüO für die md. 
Schriftsprache entschieden war, dafs sie hier dem gemein- 
deutschen Sprachgefühl folgen mufste. 
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handeneii Präterita l)et(t)c, tl)et(Oc,^) <^i» Brauch, dem 
sich D (a2, a3. 8) durchaus anscblielst. Die Um- 
laotsbezeichnung ac findet sich nur in der alten Form 
quQcme D 18, während die Tusc. gelegentlich auch ä (4) 
bieten in änipter^ erclären, läfterlic^, nä^rd, geböc^tnid^ 
gr&ber, brächt, unfälig n. s. w. 

Da 0 dem mbd. e 8ebr nahe steht (Eaaffmann 
S. 78f.\ so ist der Umlaut in den Formen von tooütn 
durchaus natttrlich (s. u.). So bietet denn Reochlin 
in mehr als 100 Fällen die umgelauteten Formen, denen 
gegenüber die Formen' mit o völlig verschwinden. Selten 
findet sich auch )oUen, oft ]öl(l)(i)ct) und ubev nebst 
Anhang. 

Den Umlaut von altem ini (oder iV schreibt 
Reuchliu öu oder besonders häufig (so allein in LD) 
eu (z. B. in trcutev Aug. 3, feuft Aug. 4 b). Nur 
unseren Texten eigen ist die Schreibung mit n, die^ 
da die Bezeichnung des Umlautes fehlt, als au auf- 
tritt in gctramueuu (D 10), naumcn (De), bebauest 
(L 9; und besonders in der üblichen Pronomiualform 
QUC^ (euch).-) Nicht selten unterbleibt auch in den 
anderen Schriften Reuchüns der Umlaut bei gläubig» 
Rauptet, tauber u. s. w. oder wird abweichend von 
unserem Gebrauche gesetzt, wie in xöuffen (1519), ^eupt 
(l^eubt) D 15, 15 (Ober gte^benn D 23 s. u. S. XXX). 

In vielen Einzelfällen hat Reuchlin den mhd. 
Vokalismus. Zeigen hier gerade die ältesten Werke 
(LD) einen jüngeren Vokalstand, so geht dieser aller 
Wahrscheiuliclikeit nacli auf den Abstbreiber zuriuk. 
Reichlich setzt Reuchliu die mhd. Verballormen idi f|ib, 
ni)m;;niC;, firt). fpric^, er öcrtiidit; ebenso heifst es L) 10 
i^l)b, D 22 bcvniinic. Dem Partizipiuni t-icuninnen (Aug. 32b ; 
entspricht Dut>ciiuuvtfenn D 23, aujge^ugeii D 3 (s» u.) ')* 

') Carl Müller, Albert (jliui>ers Grammatik, S. 75. 

*i Distel durfte daher Lt* nicht c. f. (\- euer für|ilict)C 
i)nabcni ergäuzen, da auch hier au(b Pronomen ist. 

Vgl. auch die Präterita bcfunben (Da 2) und get 
bunncn (D 10). 
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Das Präsenspartizip hat e in betreffenbe Aug. 1, gebenbe 
Aug. 7, Itgeii)>e 1512, S. 178; ebenso m fageiibe La. 
Wie im Mhd. (selten im Schwäbischen:. Kanffmann 
S. lld) tritt e in gewissen Endungen anf. So heifst 
es unfeeleg (Tnsc. 12), ebenso D 24 ün^citec). Der von 
Reuchlin selbst allein gewählten Schreibang gried^efd) 
(Tnsc. oft, Briefe von 1512, 1513^ entspricht in unseren 
Texten nur einmal (Le) fiicii)c)cl)^ über die anderen 
Formen s. u. Den geschwächten Vokal der Endungen 
in Suffixen schreibt Ueuchlin noch oft i in Überein- 
stimmung mit den schwäbischen Lautverhältnissen (Kauff- 
manu S. 110 f.); vgl. tjiilöin (Aug. 32b, Verst. C 2), 
pcrüu (Aug. 19b), lüginfcu^ (Aug. 3ib, 37, 41, 41) und 
besonders die Superlative. So haben auch LD: ubcr= 
trefflid)iftcnn (De), nllergnebigiftcr (Le), öeruunffttniftev 
(L 7).^) Als Zwischenlaut findet sich i, wie im Mhd., 
auch in föl(rid) oder )ol(I)id) (stets in den Tnsc. und 
Briefen), meltc^ oder loöUc^ (Tusc. 4, 11, 13, 20), manic^ 
(TuBc. 20, Äug. 20*, Vorst. Ä 3b, A 4); nur selten 
bieten DL foltd^ (D 19, Le, 7), daneben auch 5uerid^ 
(zwerch, quer D 12), da gerade umgekehrt hier eine 
AusstofsuDg des t beliebt ist, z. B. in etngen (einigen) 
D 23, fridiKl) (s. u.). Den Zwischenlaut e hat Reuchlin 
noch nacii mhd. Weise in Worten wie beli)beu (in 
Drucken beknbeu),^) in Verbalformeu wie l)altcft, sowie 
in Superlativen (langeft) und Worten wie niucft. iibciiö, 
felbcft (s. u.). Ebenso geben unsere Texte aufser bc- 
lel)ben (Le) und ubciin (I> 28) noch bud)clcin La 
subscr., niit;^clid) D 1, i^clinipf? und Anhang D 9, 24. 
begebenen D 15, flcöedjtenut^ D 28. Beliebt ist auch 
das alte Kndungs^e in Worten wie oibc, javc, ticrc, 
n)nnc und besonders häufig in fune oder ion(u)e (Sohn^; 
die letztere Form l>egegnet uns auch L 5, 7, aufserdem 
^crrc Le, De, furfte Le, merc L 9, forme De, 12, 



^ Über andere Erscheiuuugen s. u. S. XXX IT 
•) Nur das Miss, schreibt hier eigentümlicherweise 
bdben (179, 17, 17, 18). 
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gcroärfamc D 16; sowie einige Adverbien, wie balbc 
Da 2y L 7, gemache L 10, banne D c, e 2 und das 
besonders häufige, bei Renchlin selbst nie auftretende 
toote. Die Formen gen und ften,^} die Kiklas von 
Wyle als x\m\^ Eindringlinge tadelt (Kauffmann S. 277} 
sind bei Renchlin selbst [fte(e)t 1501; Miss. 178, 7, 30; 
Aug. 5, 35b; fte(e)n Aug. 12; 1514, 1519; kierftenb 
Verst. B 3 b] wie in unseren Texten (ftl)e D 2, 8) 
den Formen mit a gegenüber in der verschwindenden 
Minderheit; eigentümlicherweise haben aber wieder LD 
bereits dem Nh. entsprechende Formen mit Ij (geljeu 
I?a 3, 20: L 6). 

Grölser ist die Verschiedenheit zwischen den 
sonstigen Schriften und LD in der Verwendung des 
alten u (ü), wofür im Nhd. durchgängig o (ö) ein- 
getreten ist. Die betreffenden Formen von können 
haben überall gleichmäfsig ü: funb(t), fünbcn, gefünt 
(Weinhold S. 398 f.), von den sonst nicht seltenen 
Formen von kommen mit u hat der md. Abschreiber, 
dem Gebrauche der zum Nhd. neigenden Schriftsteller 
(Lexer, Mhd. Hdw. 1 1668) entsprechend, keine Spur. 
In allen der Hand Reuchlins am nächsten stehenden 
Schriften, den Tusc.^} und Briefen, findet sich im Worte 
fonber u. Anh. fast konsequent der frflhzeitig auch im 
Schwäbischen (Weinhold, AI. Gr. S. 76) eingetretene 
O'laut, LD aber haben hier, wie die Drucke, vor allem 
Aug., nahezu auschliefslich das alte \i. Ebenso bietet 
Renchlin von müg(id) (Aug. 34 b; und Uuniüc\Iid) (Aug. 
41b, Verst. abgesehen nur möncn, LD haben daneben 
auch reichlich das ältere nuiiiciu In vielen Einzel- 
fällen begegnet sich der schwäbische (Weinhold, AI. 
Gr. §. 85) und der md. Brauch, wie ihn z. B. Luther 
bietet (Franke S. 51 ff.), bei der Erhaltung von altem 



^ Die Schreibung ftnin La findet sich sonst nirgends, 
ist aber aus dem Aiemanuischen zu belegen (^Weiuhold, 
AI. Gr. S. oOi. 

') Nur gejüubert findet sich 20, 21. 
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II, in andern zeigt sich VerscbiedeDbeit: funne (Sohn) 
Aug., Verst. (oft): Le; gülbinVerst 02: gulbene L 6; fünig 
Aug. (oft) und fötiig Tdsc. 3, Miss, (oft), 15dl: fonig 
LD (oft). Anfserdem bietet Rencblin oft Formen, 
wie frumnt (frßinfott Tnsc. 2), SWuttd), fimnc (Sonne) 
(Aug. IIb), tvulUid) (Verst. C 4b 1, ebenso De iibcrftcn, 
L 5 funier got (vgl. Weinliold, AI. Gr. S. 3 17). 

Verschieden von Heuchlins soustigom Brauche 
ist in LD auch die Behandlunq: der nihd. Vormeu 
wä und (hie. Während niiinlich Keuchliu in der 
Regel ^ \m und on setzt, haben LD nur umgekehrt 
tro und an, das ja auch bei Luther in den älteren 
Werken zu leseu ist (Franke S. 47). Ferner heilst es 
bei Keuchliu nur -) bann (selten bau geschrieben), 
bannot^t (selten banod)t, auch bonncri)t D 21) oder 
mit schon im Mbd. (Lexer, Mbd. üdwb. I Sp. 40d) 
flblicber Umkehr nod^ ban,') LD bieten bereits aocb 
den jflngeren Vokal in ben (B 4, 8, 9), benn (L 10), 
bennod^t (D 10), benad^t (De). 

Gewisse mbd. Erscheinungen des Yokalismus, die 
sich sonst noch bei Rencblin finden, sind in unseren 
Texten nicht mehr vorbanden, anch wenn die Wort- 
stämme zu belegen sind. "*) So lesen wir niellcn 
(Aug. 6b, 19; Verst. B 3; 1512 S. 177), sowie das 
von Reuchlin bevorzugte (vgl, Tusc. ; 1512, 1521), 
ainttueber (Tusc. 14) u. a. Andererseits scheint nur 
L 10 das gelegentlich freilich auch im Md. erhalteue 
(Franke S. 55) mhd. zur in yirftort vorzukommen. 

Auch hinsichtlich des Auftretens spezifiscli schwäbi- 
scher V okalerscheiuange n scheiden sich LD 



•) »o: Tusc. J, Verst. A 2, C ob. 
*) Der Brief v. J. 1521, S. 407 bietet ben, wenn hier 
nicht ein Dmckverseben vorliegt. 

Miss 178, 40; Aug. 7b 'noc^ bnnu , Sb, sb, Hb, 14b, 
38b; vgl. L n: nod) bau; De. 1»;: nac^ bann. Falach wird 
es von Distel, S. 8 Anm. 18 als banac^ erklärt. 

*i Von nicht vorkommenden Stämmen vgl. jdjIoBicbe, 
z. B. Aug. 37, 39; Verst. A 4. 
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gelegentlich vou den anderen Schritten. Nur in teil- 
weiser Überemstiminang mit dem Mhd. befindet sich 
das Schwäbische in der Zalassnng der Vokalyer- 
dnmpfnng und -vertiefang. a wird zu o von 
Einzelheiten, wie mon (.Aug. 7b), fomen (Aug. 38)^ 
jc^inoc^lict) (Aug. 22), abgesehen in der ansschlierslich^) 
von Renchlin gebranchten Form ^tif^on nnd den in 
tiberwiegeuder Mehrheit vorkommenden Schreibun^^en 
i]ou, \\onh, ftonb, ftoiun), l)on(b) (s. S. LIV). Von diesem 
Vokalismus ist iu LD kaum noch eine Spur fnct()on 
L 7) zu finden, während hier umgekehrt eine dem 
md. eigene, Reuchlin selbst durchaus fremde Wand- 
lung eines andern a in o zu bemerken ist s. S. XXXII). 
Ferner bieten die Tusc. und das dazu gehörige Wid- 
mungsschreiben (1501) die im Schwäbischeu so beliebte 
diphthongische Aussprache des a, die mit au oder a 
bezeichnet wird, in Worten wie raut, [aux, abent, maur, 
fragen, lauffen,^) fc^mäc^, fV^äc^, toa, i^aut, ftdt u. s. w. 
Während die Sparen dieses Vokalismns sogar in den 
Druckwerken nicht ganz fehlen (Aug. A 4 grempel« 
frourn), sind LD ganz frei davon. Ebenso beschränkt 
sich das schwäbische (Kaaflfmann S. 72 f.) ou oder o'} 
statt 0 anf die Tnsc. nnd die Briefe. Besonders häufig 
ist tDub (Tusc. oft; 1501, 1519), aufserdem kommt vor 
(^nniften oder gvöficn (Tusc. 5, 10), loun (1501), l)LMie 
und l)öd) (Tusc. 2, 2U}. Ein Anklang an diese 
Schreibung liegt vor iu den sonst bei Reuchlin nicht 
üblichen, aber im Schwäbischen ähnlich vorkommeudeu 
Schreibungen (Kauffmann S. 73* Distel S. 9 A. 64 b) 
toit (L 7' und noit (L 9, 9). Auch im für ö findet 
sich, wenn auch selten, in den Tusc.; so in üoü^ 



Tusc. 7 f|et(l§)an ist wohl nur Versehen des Heraus- 
gebers. -- Aug. I fast regelmäfsig) und Verst. selten) schreiben 
-auch den Infinitiv tl^on (selten ton : Kauffmann S. ino, 

'^i Vgl über die den nid. Lautverhältnissen ent- 
sprechende Form iu LD S. XXX IL 

■'j Bisweilen wird sogar oü geschrieben: oüd) Tusc. 5; 
täovipt Tusc. 6; toitb Tusc. 9. 
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(9; 16 oft h'ö\]^ und iiVLniiVr^ (16). Die lautliche Bo- 
zeichnuDg 5 statt c (Weinhold, AI. Gr. § 92; Kauff- 
maun S. 51 und 79) ist besonders den Tusc. eigen in 
Worten wie mux föven, ipöüc^er, öpfel, fehlt aber auch 
in den Briefen .(ömtg 1519) und im Aug.. (böBer u. 
Anb. Aug. 15 b) nicbt. Besonders in den Briefen 
begegnet die zuerst im 15. Jabrbnndert auftretende 
{Weinbold, AI. Gr. §. 100) Verdumpfung von et zu öu, 
selten eu gescbrieben: ^öugen u. Anh. (1512, 1519, 1519, 
1521*); Verst. A4b); cröugt (1512); i'cf^löuffen (Aug. 19), 
tjnberfc^Ieufft (Aug. 5). Die vertiefte Aussprache fi statt i 
zeigt sich von der nur im Miss, auftretenden Endung 
=nü^ (im]]) abgesehen^) bei 5iiniKf)cii (Verst. B 4b\ 
()ern)ü)d)eu (Tusc. A. 16), nui)d)cu /fusc. 2, A. 30) 
neben mtfrf)cn (Tusc. 7, 15) mit dem Partizip niibGV- 
gemüfU (Aug. 3b), dem das auch L 7 geschriebene, 
nicht mit Distel A. 33 für verderbt zu erklärende 
ingcmuft zur Seite zu stellen ist. Für ie tritt ü ein 
in den Verbalformen (Aug. 33, Verst. A. 3), auch 
5Üid)t (Tusc. 19) geschrieben, jüc^ (Aug. 38 b, Verst. 
C 2b) oder ^üg (1514), cittbüiut oder oinlnit (1501; Miss. 
177, 12); gehürt (Miss. 178, 47), befc^iüg (Miss. 178, 27; * 
Yerst G 3), womit berfurt (D 11, 11) zu vergleichen 
ist. Neben fi findet sieb hier auch eu, nicht nur in 
den beute noch nicbt vergessenen Formen fleugt (Aug. 14) 
und beut (auch De, Le), sondern auch in ^euc^ 
(Aug. A b) und an5eurf)t (Aug. 9). So giebt es auch 
für ^v^) (Aug. 10 b) oder broi (Aug. 10) die Formen 
brit (Miss. 177, 24, Ver.st. A 2b), brüm (Tusc. A. 15; 
Miss. 178, lU), t)veu (Aug. 13, Verst. A 3). Auch u 
für ie (Weiuhüld, AI, Gr. 326) in (^clulicu (1512 drei- 
mal) und u lür t in unll^(t), das sich auch D 26 als 
luiut findet (vgl. fumie = Sinne Le), sei hier er- 
wähnt. 



* i aii.^ouncii ist wohl nur ein Versehen. 

^) Tusc \ Aug., Verst. bieten fast nur ^nuö (muß), -n\^ 
fndet sich gelegentlich im Miss. (177., 45; 178, 33; 179, 16) 
und im jüngsten Briefe (1521). 
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Der vortieften Aussprache heller Vokale steht 
unter einem gewissen Gegendrucke die hello Aus- 
sprache dunkler Vokale gegenüber. Da diese laut- 
liche Erscheinung ja dem Md. in noch höherem Grade 
eigen ist, so werden sich hier LD mehr im Einklänge 
mit den ttbrigen Schriften finden. So ist e für ö teils 
von altersher geblieben, teils als Eigentamlichkeit der 
schwäbischen Mundart, die urspranglich keine 5 kannte 
(Weinhold, AI. Gr. § 16, Kaufmann, { 84, S. 78), ein- 
getreten. In Cbereinstimmung mit den übrigen Schriften 
haben LD: erge^ltd^feit (Le), IjcUe (La, a), getoent 
(D 28), auftleften (D 11), prftcrt (L 10); Aug. schreibt 
auch fc^mcvn (33 b), neberret '11), beftem (o'i u. a. Noch 
konsequenter als lleuchliu selbst hält der Schreiber 
von LD das alte i fest (Franke S. 17) in luivbe und 
Anh. (Le, o, 6, 7; De), während Reuchlin hier 
auch ü setzt (Tusc. 3, 17^; dafür lesen wir die nach 
schwäbischer Art (Kauftmann S. 82) geschriebenen 
Worte t) Aug. 19b, 19b uud Lnffcl Aug. Hb. Von 
den alten luhd. Schreibungen liegen, betriegen abgesehen^ 
finden wir auch das schwäbisclie (Kauffmann, § 98 A. 2, 
' S. 102) gcmiet (Verst. A 2 b). Zweifelhaft mufs es er- 
scheinen, ob nicht die von Reuchlin selbst nicht 
gebrauchten, im Schwäbischen aber reichlich vor« 
kommenden (Weinhold, AI. Qr. § 94 a. £., § 99 a. E.; 
Kauffmann S. 81) Schreibungen glei^benn (f. gtöuben » 
glauben) D 23 und gebaid)t L 8 auf Rechnung dea 
md. Schreibers zu setzen sind. 

Auch die Verengung der Diphthonge ist an sich 
dem Schwäbischen (Kauffmaun S. 95' so wenig fremd, wie 
dem ^Id. (Franke S. 43); doch tiuden sich Fornu ii wie 
mciiuiig (D 1), meucn : D26), eineniger (D 4 j nie sonst bei 
Reuchlin. Andrerseits hat er bom (Tusc. A. 16; Aug. 10, 
38b; Verst. B 2b, B 2b) und gelegentlich od) (Tusc. 5, 
16\ sowie b statt cu (öu) in schwäbischer Weise (Kaulf- 
manu S..96) bei fvüb (1519 S. 317), rrmuen (Verst. C 3), 
üerlügnet (Tusc. 2u), gelögnet (Verst. Cö) oder mit voraus- 
gehender Verdumpfung von et zu öu: anzögen (Tusc. 3; 1501). 
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Vou schwäbischen Einzelheiten findet 
sich der Autritt des e in der 1. und 3. pers. i)raet. 
der starken Verben (Weinhold, AI. Gr. S. 342) Aug. 
10 b in fa§e und ebenso Da 3 bername, Da 3 tljete. 
Hingegen lesen wir D 9, 27 Oeburffeii, während 
Reuchlin selbst nnr das schwäbische bebörffen (Wein- 
hold, AI. Gr. S. 400) schreibt (Tasc. 16; Miss. 179, 
18, 27; Aug. 15; Verst. G 2, G 8; 1513 S. 206); das 
Präfix bn, wie es LD konsequent lautet, erscheint 
bei Reachlin selbst anch als on in on unberlaffne 
(Tose. 22), onmibcrfprec^cnlic^ (Miss. 177, 25), unbeffccft' 
(Aug. 16b), ongcucvlid) (Aw^. 2()h). Für die bei 
Reuchlin üblichen aleniunnischcn Veibalfüiiueu i Wein- 
hold, AI. Gr. § 385) luijfjtcii (Aug. 12 b und c\mn)]t 
(Aug. 9, 35, 35b, 41b; 1513 S. 208; 1521 S. 406) ieblen 
in LD die Parallelen. Andrerseits treten auch in LD 
als den ältesten Schriften, vereinzelte schwäbische 
Formen auf, die sich sonst nicht mehr finden, z. B. 
ftain (s. 0. S. XXVI A. 1), leict)tteiger D 28 (den Diphthong 
in der Endung belegt Kauffmann S. 295 aas dem Jahre 
1478^*) njienig (Weinhold, AI. Gr. § 64) De, das freilich 
möglicherweise nur durch Dittographie ans dem vorauf- 
gehenden tote entstanden ist, sowie die auch sonst im 
Schwäbischen belegten (Weinhold, AI. Gr. S. 351) Formen 
für „sind« : fein (L 6, De) und feint (D 23, 23) «). 

Ist nun der schwäbische Vokalismus in LD bis 
2U einem guten Grade geschwunden, so treten hier 
andrerseits Vokalveränderungen auf, die vor 
allem dem M d. eigen sind und daher bei Reuchlin 
selbst sich nie finden. So ist die Verschiebung des o 
nach a dem Schwäbischen ^) meist fremd (Weinhold, 
AI. Gr. § 79;. zeigt sich aber im Md.; daher heifst 
es LD regelmälsig ahu oder ai>ix (nur D 13 ober, L 

* iiiciiiTofr] D 9 =ss mhd. minner ist vielleicht nur ein 
Schreib versehen. 

'Snv in einem Citat liest mau auch Aug. 6 Wir fein. 

*) Aus dem Elsässischen belegt Weinhold (AL Gr. §. 112) 
faCt, ba^, bemtat^t u. s. w. 
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6 obir) und ab (D 11,27 ob^, bisweilen jual(V) (D 18} 
oder male (V ) (D 5, 18), bac^ 10» Da l), nnc^, 
beiiac^t (De, 14, 16), üben (De), ober (D 8); auch die 
älteren gemeindeutschen Formen (Frauke S. 45) fal 
(L 5, D 20) und falt (L 8) finden sich nur hier.*) 
Ebenso sind die verdumpfteu P'ormeu (Franke S. 50} 
nod^ (L 7, D 11, 16, 21), no^bem (D 13), bamoc^ 
(L 9, Da 2; regelmällsig ist l^emad^ D 8, 27, 28), 
lojfeit und Anh. (L 5, 8; D 12; s. o. S. XXVIII), mod^ 
(L 8) auf UDsre Texte beschränkt Kio finden sich 
femer bei Reochlin Formen (Franke S. 36 ff.)? wie 
wibbcr (D 22), obtr (L 6) und obir (D 5, 5, 25), 
fl)nem ( Da 2), oder gar ()cii(i§ (D 11), nid^tiS (D 14), 
gejcljUdjt 1 Da 1). Rein md. Franke S. 48) ist auch 
die Verwendung von Inn* statt Her in einem Viertel 
aller in Betracht kommenden Fälle ,üoruvtat)lt L 7, 
tjor^ert L 9, t)Dr5i)l)en L 9, normut L 10, uorftaii De, 
lun'nemmcn D 1, uoradjten D 9, norbotcnn D 22, Dor- 
hift D 28, Dormarlojern D 16\ Für Keuchlin kann 
diese Vertauschuug um so weniger in Frage kommen, 
als er statt bor nach alter Weise in der Regel ^) für 
braucht (Grimm, Gramm. II S. 719 ff,), eine Eipfen- 
tttmiichkeit, die auch LD noch etwa in der Hälfte 
aller Fälle aufweisen. Auch die umgekehrte Schreibung 
von ber statt bor ist eine nur unsren Texten eigene 
md. Besonderheit (Richard Neubauer, Martin Luther, 
Halle a. S. 1891, S. 251) ; wir lesen hier bergenomen 
(De 13), bemame (Da 3), sogar bert^eiten (Da 1) 



^) Zweifelhaft mufs das q in Worten erscheinen, die 
sonst nicht a haben, auch wenn die handschriftllGhen Spuren 
darauf hinweisen, da ja a und o, e und o u. a. oft nur wenig 

von einander verschieden sind. Dahin gehört l)od) in Iiod)- 
gcbom (De) und fjoficii D Iii und woikn D 16. V.l '.M, L 8). 

-) Vtrl. z.B. iiüiiiemmcit Aug. 17, Dorgeict^t Verst. A Hb. 
— Die Vorliebe für vor in unseren Texten zeigt sich auch 
in dem fast konsequenten Gebrauch bei deu Verben des 
Haltens, Achtens u s. w. (auch f^ahtn im Sinne von halten 
gehört hierher), während Beuchlin selbst in der Bogel das . 
auch im Nhd. übliche ftür setzt. 
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und, infolge voraasgebender Vertaascbmig von bor und 
fftr, ^ie Wendungen t)er frtege^ gelt (D 19), t^ermar 
(D 19). Unter md. Einflnfs steht auch die Wahl des 
o(ö) statt ucü) (Franke S. 49 ff.). Denn wir finden 
nicht nur, wie sonst bei Benchlin, die ältere gemein- 
deutsche Form foid)t (De 7) uud, da die Um- 
lautsbezciclinuiig fehlt, forcf)tcu und Anh. (L 8; Da 2, 
10, 15, 17), sondern auch fonfticid) (De) neben fünfte 
lid), gcborn (Le, D r neben geburn (L 8; D 24; 
vgl. Aug. 32 b gebüien), noxx (D 27) neben nur 
''De). ^1 

Eigentümlich ist schliefslich nur unseru Texten 
(vgl. Aug. 33 b vegimeitt) das konsequent gesetzte e in 
Fremdwörtern wie regement (L 8, 8; D 5), regeren 
(L 6;, regerung (D 28), auf reine Nachlässigkeit der 
md: Aussprache gebt wohl nur die Schreibung tieleic^t 
(L 8) zurück. 

Auch im Gebrauche der Konsonanten bietet 0 
Reuchlin selbst manches AltertQmliche oder spezifisch 
Schwäbische, und auch auf diesem Gebiete fehlt es in 
LD nicht an deutlichen Abweichungen. 

Zunächst zeigen sich in dem Verhältnis der 
Media zur Tcnuis noch autfalleuuL \\'rschieden- 
heiten vom nhd. Brauche. So findet sich im Anschlufs 
an das Mhd. nach schwäbischer Weise (Kauffmann 
S. 176) b im Anlaute besonders einiger Fremdwörter 
(bniift oft, bappier Aug. Ab, gcbriifft Verst. B 2, 
bhuibevn Aug. 81b, 34 b, luad)t Aug. 35 b, cmbiiren 
1519 S. 317), sowie in Ijaubt (z. B. Aug. 2 b) oder 
(D 15) t)eubt. Umgekehrt tritt p auf im Anlaut bei 
geprac^t (Tusc. oft, Aug. 40), geporen u. Anh. (löOl u. 
Tusc. oft), augenpiicf U(l^ Aug. (33 b), Formen, denen LD 
(aufser entpeut De neben erbeut Le) nichts an die 
Seite stellen, sowie in Verbalformen nach Ausstofsung 
des Flexionsvokals (Weinhold, AI. Gr. S. 116), z. B. 
in getept, getopt, geliept, erloupt, öerberpt, bit)pt u. s. w., 



*i Y<r\. Lexer, Mlid. Hdwb. III, 800, 

Poland, Keachlins Verdeatacbung. 3 
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besonders in gel^apt, ^) das sich fast allein von diesen 
Formen (L 9, oufftcpt) iu LD fiodet. 

b setzt Keuclilin gelegentlich bei bapffer (Tusc. 2; 
Aug. 17 b); hoü (Tusc. 13) und vor allem bei gebor (s. n. 
S. LV); Schwanken zeigt sich besonders bei dem häufigen 
t>erbil(!tfn (Aug. 6, 5, 5, 6 b, 10, 37 b) neben bertUd^en 
(Aug. 2, 5; Vorst A 4, C; Def. M 2) und bei beufet 
(Aug. 3b, 5b) neben 'teufe! (Aug 5 b), tüfel (Aug. 41, 
41), tüwfet (Aug. 33 b, 37, 41 oft). Aus unsern Texten 
ist nur die Form gcUjcDen (L 7) ohne grammatischen 
Wechsel hervorzuheben, sowie die mhd. Erweichung des 
t zu b nach n, I, die aufser in üiiber, (jinbev, f)inbcii, 
tucrber auch in den mit t gebildeten Formen von 
töunen auftritt, die in B (2, 2) gelegentlich auch mit 
bt geschrieben werden. Umgekehrt ist mhd. t noch 
erhalten in tid)ten (so auch De, e 2) und luirt nur 
D 18 mirb), unechtes t findet sich von teutjd} ab- 
gesehen fast regelmälsig in hruden (sehr oft; Miss. 177, 8 
gebrucft), tringen, trengcn, trang (Tusc. 14; Aug., Verst. 
oft). Zu diesen beiden Wortstämmen (vgl tonber« 
tmcfend D 5; tranng D 7, 27; furtringen D 14) ge- 
sellt sich (vgl. Weinhold, Mhd. Gr. § 169) in LD noch 
t)orterben (D 25; berberben Aug. 12) und iramen 
(Dräuen D 3), sowie mit inlautendem t etet (Le, 8) 
und crtcrid) (L 8). 

Gegenüber der konsequenten Schreibung von 
O^ricdjlaiib (Tusc. 3, 4, 4^ und nviedicfd) s. o. S. XXV) 
in allen andern, freilich Jüngern, Schriften Reuchlins 
nehmen sich die f(cV formen unserer Texte in ihrer 
Buntsclieckigkeit ;:fiici)cu De: crid)cii Da 1, e 2; 
hied}ciilaiibt Da 1. — fiicd)cfd) Le; fvidjifd) De, e, e, 
L 6: crid)i)d) De, e; fried))d) De 2, fridifd) La, fridiffd) 
Le; fvijd) L 7, subscr.) wunderlich genug aus; auch 
sie stammen wohl vom md. Abschreiber (Franke, S. 80), 
ebenso wie f^gem (Da 2) neben häufigem • gegen und 



») Nor Aug. 3 b, 10, 41; 1512 steht gehabt — getiapt 
L 7; Da i, 10, 11; gehabt L 9; D 6. 
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f^ein neboR getn.^) Wofal aber haben bei Renchlin 
die Tennis nach LIqnida in der Schreibung d (Wein- 
hold, AI. Gr. S. 176) die Worte bur^nben (Ang. 5), 
junc! und Anh. (Miss. 177, 12) nnd besonders uertitden 
oder berbtfcfen (Aug. oft). LD bieten anfser tun<! 
(L 8) auch btncf (D 11) neben binq und btuc^f (s. u. 
S. XLVI i 5u rincfe (Da l), sowie ftriticf L ")), enjacft (L 9), 
f)erl3(oc}flid)en, Schreibungen, die, wenn sie auch später 
von Ueuchlin gemieden wurden, doch wohl von ihm 
stammen, da sie aus dem Schwäbischen sich reichlich 
belegen lassen tKauffmann, S. 219). Umgekehrt er- 
scheint c\ in Worten, wo es ebenfalls im Schwäbischen 
gut belegt ist (Weinhold, AI. Gr. S. 181 , von Renchlin 
aber sonst nicht gesetzt wird: merglic^ (L 10; D 1, 3) 
neben mcrrflid) ;'L 7; vgl. Aug. 7 , marc(fteiu L 9), 
bang (D 11), feglic^') (D 14) neben fecflic^ (0 24; 
vgl. ferf Aug. 6 b, 7), dage^C?) (De statt Uadt»), 

Nach mbd. Auslaut sgesetz bietet Renchlin 

die Tennis p und t^) zwar in der Regel nicht am 
Ende des Wortes,^) wohl aber vor der Endung lidj 
in Iciplidj ( lijplid)), gkniplid) (tjlauplidjj; grüntlid) (nvunt^ 
Itrfj), frcuntlid), münt(id), entließ, fc^ant(id) u. s. w. Diesem 
Brauche entsprechend haben unsere Texte nur einmal 
(L 10) jd)antlirf) und gerade im Widerspruch dazu 
lop unrbig (De). Hingegen bieten sie, die ja auch 
die ältesten Schriften Reuchlins sind, die Teuuis t auch 
sonst im weiteren Umfange als alle andern Werke 
(vgl. tugcnt Tusc. 2, 3; iuc^ent Aug. 17 oft, nicmant 
s. u. S. XXXIX), z. B. in fcU, entfc^aft, f)ant, golt, gelt, 
lant, fd^ult, beiftant, leit, gefunt, auch in den Parttcipien 
nad^gent (D 11) und tnerent (D 14), sowie den Formen 



*) Vgl. auch die Formen g^en L 8, gen Tose. 3. 

*) Ans dem Schwäbischen vonEauffmann, S. 248, belegt. 

Über die wenigen Fälle von cf im Auslaute s. o. 
*) Vi^l. lob Tmc. 4, A. 1.?), Unib Tusc. lOj, auch 
loblid) oder lüblnl) Hudet sich oft; Tusc oft, 1521,S. 4U7; 
lieb Tusc. 4, Aug. A. u. s. w. 

3* 



Digitized by Google 



XXXVl 



Eiuleituiig. 



fretftcnt (De), xouxt (D 26) iiud dem in D häufigen 
fint, das sonst nur noch in den Tasc. begegnet. 

Anch hinsichtlich der Konsonanten ver- 
schärf ang scheiden sich gelegentlich LD von den 
andern Schriften. So hat Rcuchlin die bereits im 
14. Jahrh. im Alemannischen dnrchgedruugene (Wein- 
hold, AI. Gr. S. 165) Verschärfung des mhd. f zu 
fcf) im Anlaut von Konsonanten durchgängig; auf den 
Abschreiber ist also wohl die überraschende Erscheinung 
zurückzuführen, dafs fast nach niederdeutscher Art 
(Franke S. 76) sich noch gelegentlich }i (jlageu und 
Anh. D 6, L 7), sowie durchgängig \m ffnicrt^cn D 26, 
jmact)t I) 27, (^ejmtn)leit D 22) und jm {']\ikx De, 15, 
23, fiucbijd) T-e, De 2, geflueige D 13) findet. * ) 
Im Auslaute hingegen setzt Reuchlin nach schwäbischer 
Weise (Kauffmann S. 195) nicht selten ft statt fcf)t iu 
gctütft oder (ictcutft (Aug. oft), gcinünft (Aug. 6, 39, 39; 
Verst. B 3b) neben getnünjc^et (Aug. 12), tDünften 
(Ang. 6b), getolmetft (1512 S. 177), er^oifi (Vorst B.), 
erlift (Aug. A 4b), gemült und Anh. (Aug. 3b, B7; 
Verst. B 3b, B 3b). Davon finden sich auch Spuren 
in unseren Texten: ingemuft (L 7; s. o. S. XXIX), 
sowie der Infinitiv ouBlcBen (D 11; vgl. Verst. B. 3b). 
Umgekehrt setzt Reuchlin nur selten fd)t u. s. w. statt 
ft u. a., so sehr diese lautliche Erscheinung auch als 
schwäbisch gilt (Weinhold, AI. Gr. S. 161): anbev- 
}rf)Um()iu (Aug. 41b); l)cifd)t La, De (Distel S. 5 A. 3) 
neben Ijaij^t (Aug. 11). — Auch die Verschärfung rf) 
statt ^ im Auslaute tritt den ober- und mitteldeutschen 
Dialekten entsprechend (Kauffmann, S. 206) bei Reuchlin 
regelmäfsig auf in Formen wie fiel), )id)[t, fid)t; Qcjdjidjt, 
gcfc^cc^, 0^)rf)örf); öe)rf)mGd)t; ^cic^t (Aug. 38b); ^eud) 
(Ang. A b) und }^\\d) (Aug. d8b; 5ÜQ löU); t^ergic^t 
(Ang. 8) nnd besonders iu dem vom noch mhd. lauten- 
den beuel^en(n) (anch Le) gebildeten beuilc^ (1621 



^) Siehe über da^s Eintreten älterer deutscher Gram- 
matiker für die alte Schreibung Carl 31üller, Ölinger S. 49. 
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S. 408) und beuelrf) (Aug. A b, A 2, 1, 2, 13, 37; Def. A; 
1512 S. 177, 180); gelegentlich auch im Inlaute, z. B. 
in 9e]d)ect)e (Tusc. 18). Unsere Texte bieten dafttr 
keine Beispiele aofser dem auch sonst vorkommenden 
(Tnsc. 10, 19; Ang. 7b, 10, 40b), von Distel (A. 8} 
falsch erklärten gamad^ (beinahe L 6, De). 

Aufserdem sind wegen mhd. oder schwäbischer 
Konsoiiantenvcrliältiiisse folgende ?>scheimiiisen 
hervorzuheben. Ans LD wie aus den andern Schriften 
Reuchlins lassen sich belegen; der mhd. Gebrauch des 
iU) in entpljan (D 2) und gclimpf)m{icni (D 9); ferner 
irf)(alicn (Tusc. 4, 21; Aug. A 4b) und fnl)cn (Tusc. 13; 
Miss. 178, 22; Aug. oft, Verst. A 2; l."M9 S. 318: Da 3, W 
mit der Zusaniinonziehung entpl)aii (1) 2' und den Formen 
fac^t (Aug. 16b) und )d)kd)t (Miss. 178, 24), Nicht 
in unseren Texten zu finden ist altes pf in fiavpf 
(Tusc. A. 7) und iri)arpt'(f) "»d Anh. (Tusc. 6, 15, 18; 
Aug. 39: D 28 fc^etffer); be^oin (selten b^ain: Aug. 4), 
das sich neben !ain merkwflrdiger Weise nur im Aug. 
(4b, 17, 18b, 40, 40) und Verst. (B, G 3b), sowie in 
den ungefähr gleichzeitigen Briefen aus den Jahren 
1512 und 1514 findet; die auch im Mhd. vorkommende 
Scheidung zwischen aintd^ (Tusc. 2, 6; Aug. A, A 3b, 
5, Hb, I9b, 37; Verst. A4, H 3b; 1512 S. 177; 1519 
S. 317) oder einidj (Miss. 177, 22; 178, 22) und auiiiQ 
(== einzig Tusc. 12, 21);') die eigenartige Schreibung 
des 15. Jahrhunderts (Kauffmann S. 205) )enl)cn (Verst. 
B 4, C 3, C 4, C 5, C 5, (' 5; 1513, 1514) oder 
fent)u (1521 S. 408), ficfdicitlicn (1512 oft, 1521 S. 4^7 oder 
gcfdicnlin ( 1521 S. 407, 4u8 i, während D davon abweichend 
Qcjc^eemi bietet (De 2, lö); der konsequente^) Gebrauch 
des auch von Luther noch unter Einflufs der kaiser- 
lichen Kanzlei geschriebenen (Franke S. 82) nit (nitt 
steht Miss. 177, 80, 34; 178, 47; Aug. 14, 34), wofür 



Vgl. auch D 4 eht entgec = alleiniger. 

Nur Aug. 12 habe ich ttit^t gedruckt finden können. 
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wenigstens Die, 2, 23), wenn auch nicht L^) auch 
nid)! einsetzen. — Andrerseits scheint gerade nur in 
unseren Texten Ii in mhd. Weise gesetzt zu sein in 
ne^ft mall (De) und am nel)ft (Da 1). 

Als mitteldeutsche Erscheinungen hingegen 
stellen sich heraus: die Verwendung von b statt m 
(Distel S. 5, A. 1), die, wenn sie auch sonst dem Schwäbi- 
schen nicht fremd ist (Kaufmann S. 175 f.), doch 
nirgends sonst bei Reuchlin wiederkehrt, in gebefen 
(L 9, Da 2), gebunnen (D 10), buc^d (D 27), bber« 
bunbcn (L 6), gcbunfc^et (L 7), bonn (L 5), beg (L 5) ; 
die in D (nur La liest mau ^^o) in der Mehrzahl 
der Fälle gewählten md. Formen (Franke S. 40f.) ilU, 
xiM\ \{mnt, itk^i, iolid) und sogar iglid) (D 20), denen 
bei Reuchlin selbst sonst nur die Schreibungen mit 
konsonantischem Anlaut (l)c, je, ie) gegenüberstehen; 
die auch bei Luther vorkommende (Franke S. 78) md. 
Verwendung von g in der Bildungssilbe lic^ (lcid)tlei9cv 
D 2S)^ die Formen mac^ftu (L 9) und moc^ (mag 
L 8). 

Von besonderer Bedeutung für die sich bildende 
nhd. Schriftsprache sind gewisse konsonantisc ]ie Er- 
weiterungen, die nur zum Teil in das 2\hd. über- 
gegangen sind, sowie Kürzungen, bez. im Verhältnis 
zum Nhd. kflrzore ursprüngliche Bildungen. 

Gemeinsam ist unseren Texten mit den anderen 
reuchiinschen Schriften der durch alle Quellen des 14. 
und 15. Jahrh. belegte Antritt von b au m (Weinhold, 
AL Gr. S. 120 f.) in ömb, Umbjunft, — t^umb u. s. w. 
und die dem Gebrauche der kaiserlichen wie der kur- 
sächsischen Kanzlei entsprechende Kinschiebuug von 
p ^) vor flexivem t (Weinhold, AI. Gr. S. 116! in fonipt, 
nimpt, pcympt; LD zeigen aber auch hierin geringere 
Kouse(^ueuz. So leseu wir L 7 furftent^um, ferner 



') Distel hat 10 a. E. ftlschlieh nic^t gegeben. 
Aug. 7 ist tumbt gedruckt. 
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fompt (D 11, 15), UnueijdjQiupt (L 10), genuiipt L 6), 
aber neben üerriimpt L 6^ {)Dd)uerrumt (Le), uebou 
geympt (De, L 9 5intt D 8). In den Tusc. und in den 
Briefen heifst es nach md. Weise ausschliefslich nicman, 
nur die Drucke haben, wenn auch selten, schon die 
jüngere Form niemant (Aug. A 3 b, A 5, 5 b, 15 b, 18), 
daneben vereinzelt niemant» (Aug. A 5 b), eine Form, 
der das fast ausschliefslich vorkommende ^emant^ ent- 
spricht (Aug. A 4 b, A 4 b, 14 b, 34, d4 b, 34 b; Verst. B 2» 
0 5b; l^man Vorst A 3b). LD bieten nur Formen 
mit t^lant: niemant (Le, D 9, 9), n^emabt (D 12). 
Schwanken herrscht beim Antritt von t, besonders bei 
der Bildnng gewisser Adverbien. Oberall heifst es 
gleichmäfsig bennod^t oder ähnlich (s. o. S. XXXII), 
anbcrft i^Aug. 40, 40), üinertl^alb oder =inegcn (1512 S. 179; 
1512 S. 178), aaentf)Qlben (Aug. 10b)\bev adentfialb 
(Aug. 5';. Wechsel läfst sich belegen bei li|fcrtl)alb 
(Aug. A 5b, 19, 20; Verst H 2, B 4)*) und bfierljalb ^Aug. 
37 b-, 1521 S. 407), tnifienlid) (Aug. tit. b, 17, 35 b, 37, 
Verst. C 3 u. s. w.) und tjntni ff entließ (Aug. 2b\ 
aifjentüc^ (Autr. A b, 4, 35 b) sowie aigenntfc^afft (Aug. 13) 
und aigenjc^afft (Auti. 13b). Das t scheint immer zu 
fehlen bei mcfeulic^ (Miss. 178, 10), auL)erl)alb (Aug. 3, 
8), ein§ (D 18), regelmäfsig bei offenließ (Aug- A 4 b, 
5, 5b; Verst. A b, B 2, B 3 n. s, w.; 1514), wofür 
gerade D 26 und L 7 öffentlich zn lesen ist. Nur D 
hat die allerjflngste Form fetbft (7, 8, 9, 9, 28) oder felbeft 
(D 5) neben fetb^ (L 9), felbed (D 7) oder f elbev (L 6, 7, D 2, 
9, 15), während RenchUn sonst neben felber (1501 ; Miss. 178, 
34; Aug. 10, Hb, I9b, 33, d3b, 40b, Verst C 2b) 
nur fcM (Tusc. 1, 6, 21, Miss., Aug., Verst oft) oder 
feUbö ^Aug. 4üb; V'erst A 2, C 3, setzt ^ . Reuchlin 
eigentümlich ist das eingeschobene b beim Infinitiv 
fünben, der sich aus uuseren Texten nicht belegen iafst. 



S. auch nfcr^alb Aug. 12 b. 
^) Nur Aug. 2 habe ich ba feibft gefunden. 
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Von Einzelheiten finden sich dem Mhd. entsprechende 
Substaiitivformen wio ^ulaufft D 21 (Franke, S. 128;, 
leufft V 15 (Lexei, Mhd. Wb. I, S. 1968); jmad)t iD 27}, 
sowie das AdNorb ba l)ci)ment (D 1, [18]) und mit ein- 
geschobenem t ,\Vcinhold, AI. Gr. S. 138) cvntftlidi 
(D \), — Auch bei Adverbien, die durch teils auf 
den Genetiv zurückgehendes, teils unorganisches 6 ge- 
bildet sind, ist dies ^3 unsicher. Gleicbmälsig findet 
sich ftracfg ^Aug. 2, 37: Le); fd)lcrfit^ (Aug. 2, 37, 41: 
D 23); aufserdem ieilidio (Aug. 10b, 15), t)lenb§ (Aug. 
A 2), Donnol^ (D 8, 10) und I9e^(ifr)matö (D 10, 21). 
Neben metertoitö (Tnsc. 1) kommt metettoii (Aug. 2> 
vor, neben tegtid^S (Miss. 179, 3; Ang. 6 b) tegltd^ 
(D 14). Gleichmärsig fehlt § bei befonber (befunber) 
(Tnsc. 13; Aug. 13 b; 1512 S. 176: L 6, 9), in(n) gc* 
main (gcnicijii) (Verst. B 4b: Da 2, L 7). — Schwäbisch 
ist das Auftreten des n in gewissen Bildungssilben 
(Weinhold, AI. Gr. S. ITOi besonders vor der Endung 
lid) (S. 267). So schreil)t auch Keuchliu uniierbvLid)cn- 
iid) (1519 S. 317), uiiiici^LHicnlidi (Verst. A b), er- 
fd)ro(fenüd) (Verst. C 5b), (füvltvcffenlid) (Tusc. 2, Aug. 
A b, 7), tmtaunciUid) (Aug. 6 h), imleibcnlid) (Aug. A, 
14 b, 41), Dumiberfprcdicnlid) (Miss. 177, 25), criftenlid) 
(Miss. 179, 21; Aug. oft), sowie üoaenbrad)t (1512 S. 176; 
Aug. A 3 b). Davon haben LD nichts, wohl aber 
finden sich aufser gnung (L 9) in den spätem Schriften 
nicht anzutreflcnde Formen wie gelimp^ingeni (D 9), 
abfertingen (D 2), ferner fornig (D 9), oKermeinften 
(D 31, L 6), tebnen (De; vgl Benecke, Mhd. Wb. II, 1, 
607a). Bei den Adyerbbildungeu zeigt sich auch hier 
grofses Schwanken. Regelmäfsig heilst es meinent^db 
(Ang. 83 b), fetnentn^egenn (Vorst C 5 b), irentmegen 
(Ang. 40): ünfemtttjcgcn D 7; neben bcffdben falben 
(L 8) steht befthnlben (Da 3); aufserdem findet sich 
Dtlmalii (L 8j, ^ulet^ftcu i L 8i. Stets schreibt Keuchliu 
selbst fonber (nur L 7 hat Distel fuiibcru (?) ergänzt); 
neben finift (Tusc. 6, Aug. u. Verst. oft) oder iunfjt 
(Verst. Cj hat Reuchlin noch oft juft (Tusc. A. 16; 
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Aug. 36, 38b; 1513 S. 208) oder fufit (Aug. 12b, 15b, 
36; 1512 S. 176; 1513 S. 208; 1514, 1519 S. 316, 1521 
S. 407, 408); ebenso steht De fuft, D 17 ömbfuuft 
(vgl. Kauffmann S. 185 f.). — Voller als im Khd. 
heilst es in den Zosammensetznngen botbittc^ (De), 
barbet^ (D 4), barmit (D 4), bavfur (D 5, 16, 23), 
bar bon (D 7, 22), bar 511 (D 24) ; nur D 28 ba burd^ 
scheint r zu fehlen. — Die unorganische Komparativbildnng 
bcfter (befftcr nur 1512 S. 177) begegnet uns Tusc. 6, 8; 
Aug. 3b, 3b, 6b, 7, 19; Verst. A 4b. Daneben kommt 
das alte bcft vor in den häufij?en Wendungen bcft leid)t= 
lid)er (Aug. 8b, 38b; Verst. B 4) und bcftmiuber (Tusc. 7; 
Miss. 177, 44; Aug. 2b, 19b; Verst. C 5b; 1519 S. 318; 
1521 S. 407) oder befinünbev (1514 S. 155); nur De 
und D 17 stellt bereits bcfta nU)uber (Diefenbach- 
Wülcker, Wörtorb. d. mittl. u. neuereu Zeit, 8p. 344). 
— Statt mitten lieifst os Tusc. 10 mitteln, Aug tit. b 
mittel, was wohl auch D 24 zu lesen ist. 

Von Konsonanteukürzungcn ist besonders 
häufig der vor Gutturalen, Dentalen, ft und übliche 
Ausfall (Weinhold, AI. Gr. S. 138) des t von ent, den 
Reuchlin häi^fig aufweist, bei engelten (Aug. d9b, 40), 
enbeden (Miss. 179, 24), enftet (1514), enfd^ulbtgen 
(Aug. 35), während er in unsern Texten nur selten zu 
treffen ist (D 6. 14). Im Anschlufs an diesen Ausfall 
des t läfst Reuchlin in weitem Umfange, wie auch 
sonst im Schwäbischen geschieht (Weinhold, AI. 
Gr. S. 132; Kauffnumii S, 182 f.), die Assimilation em 
vor b ^) und cnip vor f eintreten. Wir lesen nicht 
nur cmpfanc|en (nur Verst. A 4b oiitpfauc^cn) und 
empfal)en, sowie empfinbcn, sondern aui Ii in der Regel -) 
cmbicten (Miss. 177, i2; Aujr. 1), emblof;cn (Tusc. 8), 
embcrn (Aug. 13b); empjaüen (Aug. 36), empf»vcn 
(Aug. 3b, 37), empfermen (Aug. 35 b); dagegen zeigt D 
Vorliebe fttr ent und ett in entpeut (De), entpfangeu 



>) Vgl. auch offembar und Anh. Tusc. 18, 22, A. 17. 
') entbuwt 1501. 
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oder eiUiibaii (Do 2) neben empfangen ( L 9: Da '2, 27), 
eupfinöen (D 14 , Schreibungen, denen der enstellte Eigen- 
name antptiipolitcn (D 5) au die Seite zu stellen ist. Auch 
sonst flült t gelegentlicl) nach f und Gutturalen, be- 
sonders wenn ein f folgt, aus (Weinbold, AI. Gr. 
S. 138); so in ^unberft (Miss. 177, 32) gefuc^, k^ngefud^ 
(D 4), merd (D 22), notturff (D 27), soweit hier nicht etwa 
Schreihverseben vorliegen. — ^ fehlt in der Verbal- 
form intdt (Tnsc. 13, 13, 16; miUu Tnsc. 9). das 
anch L 10, 10 zn lesen ist. — Nicht selten zeigen 
unsre Texte Ausfall des n in Formen, die sehr wohl 
auf Reuchlin zurückgehen können i Weinhold, AI. Gr. 
S. 168), wenn sie auch später von ihm gemieden wer- 
den. So liefs er vielleicht zu in)cmabt (D 12), fubcvn 
(D 21), ncvnufft (L 8), üerniifftifllidj iD 16); fie ()abt 
(D 5), l)at iv fD 19); die Infinitive (Weinhold, AI. 
Gr. §. 370) cinelc (D 9), rebe (D 16), ftencr (D 28), 
soweit nicht auch hier, was sehr leicht möglich, in 
einem oder auderm Falle, das Abkürzungszeichen 
fflr n weggeblieben ist. — Eigentümlich ist Reuchlin 
anch die gekürzte Doppelendung Hc^oit, die wohl 
auf Uc^^it zurückgebt, \) nicht auf die Form 
mit z. B. in gefc^dliij^it (Tnsc. 6), fl^mlic^it 
(1501), erge^ltc^att (1501), btttic^ett (1514), ^tmUd^it 
(Aug. Ib, 9, 11, IIb). Von diesem Gebrauche ab* 
weichend steht Le: etg6^1id)fait. — Auch das Fehlen 
des t in a^Ii neben olSbotb (D 13) ist möglicher- 
weise nicht auf ein blofses Schreibversehen ( Weinhold, 
AI. Gr. S. 163) zurückzuführen. — Eine schwäbische 
gekürzte Form ist cilbe (D2) statt cilciit)c( Weinhold, AI. Gr. 
S. 380); im Verhältnis zum Nhd. kürzere Bildungen sind 
l)ic (D 6, 20, 27), ftelen (stählern D 21>, iui)cii (nüljern 
D 2), öberfnit ( Verst. C 4) oder übcifait L 9\ fvöm- 
!ait (Tusc. 2) oder jiummtait (1514); alienuoljpvec^fteu 
(De 2\ 

Auch in der Orthographie fehlen die Unter- 



') a Weinhold, AL Gr. S. 25(>. 
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schiede zwischen LD uud den übrigen Schriften 
Reuchlins nicht ganz. Während anlautendes f vor 
Vokalen ') bei Keuchlin, wie im Md. (Franke S. 103), 
dorch im Wortinnem durch u gegeben (Franke 
8. 89), also )[)o(Qen, geuolget, borbrung, anuorbrung, 
beuelc^, grauen a. s. w. geschrieben wird, zeigen sich 
unsere Texte inkonsequenter, da neben nolgeu, beuel^en, 
twft sich fogCel) (La) forbcrftcn (De 21), fovtel (D 7), 
fomig (D 9), fil (D 20) findet. Auch begegnet ge- 
legentlich statt der üblichen Schreibung von ü statt u 
Uli Anlaut (ünb, önfcv, m\\[\ ufj, im^) dem Nhd. ent- 
sprechend u (D 5 Uber). Unseren Texten eigen ist 
ferner die Setzung von w statt u in jn? ; neben u tritt 
es, wie überall bei Kcucblin, in den Formen auf, wo 
es ursprünglich war. wie in bäumen (D 22\ nnrc 
(D 14, 21). — Das weichere mhd. 5 ^Wcinhold, AI. Gr. 
S. 151 begegnet uns nur noch selten bei Reucbiin 
sonst, fast nie In LD,"*) in ba^^ (Tusc. 16), au^ und 
besonders in den graphischen Abkürzungen b,^ ( Aug. 13b, 
r2h\ (Aug. 11 b), etm5 (Aug. 40). Dem Schwäbischen 
nicht fremd (Weinhold, AI. Gr. S. 154) sind auch die 
Schreibungen go^Ieftentng (Miss. 178, 26; 179, 6), feltjam 
(Aug. 11, 18b, 35b) oder fel^fam (Aug. 4). — 9 wird 
fflr i besonders in Diphthongen und zur Bezeichnung 
des alten langen t,^) sowie for j U)^bod) D 10, ijn^et 
L 7, ert)acft L 9) gesetzt. Für letzteres findet sich 
nur selten i in iegev (Aug. (3b) und iagcu (Aug. 6b; 
s. Frauke S. 105), sowie iuugei" (Aug. 11); über j für 
langes i s. 0. S. XVlIlf. — c ist seit dem 15. Jahrb. im 
Schwäbiscbcu ^Weiuhold, AI. Gr. 8. 174 f.), von der 
Verwendung iu Fremdwörtern abgesehen, vor allem 
auf die Yerbiuduugcu et und cx beschränkt. Dem 



'1 Die Tu-se. haben geleireutlich auch DlUB H, 7); 
über diese später für fehlerhaft erklärte Schreibung vgL 
Carl Müller, Ölinger S. 

«) S. 0. S. XX A. 4. 

•) Es findet sich aber auch )i)nn Tusc. 1, fijtten Tusc. ?, 
mpber Tusc. 3, fi)nb Aug. 4, 5: gtalten L6,9; Qtaltfc^ L 10. 



XLIV 



Einleitimg. 



schliefst sich Keuchlin im all •gemeinen an, nur findet 
sich besonders häufig auch flain (Tusc. 11, 18; Aug. 4b, 
Hb, 20; 1518, 1Ö19), I.D flat)n(n) (Le, De) oder 
fU^n (klein) (Le, 8; D 12, 16) geschrieben.^) 

Auch in der Verwendong der Doppelkon- 
sonanas zeigen unsere Texte gelegentlich Verschieden- 
heiten von den sonstigen Schriften Reachlins. ff ist 
seit Maximilian im In- nnd Anslaut die Regel (Franke 
S. 100). Auch Keuchlin setzt es meist nach kurzen 
wie nach langen Vokalen in bitrffcu, iiv^^iff^^", rauffen^ 
ftraffen, lauffeu, tauften, nvatf, tjentunfft, fd)nfft, offt, 
sfc^afft U.S.W. Von den Ausnahmen scheinen manche zufällig 
zu sein, andere wie 5Un)feI (jlncifcl) und Anh. und teufet 
fs. 0. S. XXXIV) ständig wiederzukehren. Auch hier sind 
LD inkonsequent; hier findet sich vor allem häufig 
fd)aft (D 7, 15, 19, 24), aufserdom fnilflirf)^^^ iD 1), 
notturft {D 3, 21), Dodauf^" (De), n^'^iiupliiiuiern (D 9), 
mif (s. 0. S. XX). — Die den Kanzleien des nord- 
östlichen Thüringens eigene (Franke S. 87) Verdoppelung 
in inibber kennt Keuchlin selbst nicht, wohl aber ist 
diese Schreibung in LD die üblichere. — tt setst 
Keuchlin im Inlaut nach Kürzen wie nach Längen, 
besonders häufig in jettten (satten), gutter, tierbotten, 
(eutte u. 8. w.; ähnlich heifst es kiotter und Anh. Da 2, 
e 2, 5, 28; t^tte D 21; mutttg De. Er schreibt 
es aber auch im Auslaute bei 5i)tt, mp, ftatt, mutt, 
tott, c\Qbott, auch in )iatt (steht Tusc. 2), batt (Miss, 
oft), mitt (1519 oft), wiihrend LD im Auslaute bt be- 
vorzugen. — Die häi'slichen Do])i)clungeu in bemm, 
amm, innn, itcmm, die Reuchlin erst iu den Briefen 
von 1512 und 1513 bringt, schwinden bald wieder bis 
auf geringe Spuren (z. B. Verst. B imm) und fehlen 
noch ganz in LD. In späteren Drucken ist ncmmen 
häufig, LD haben meist einfachen Konsonanten ( D 1 
nemmen). — Die Briefe lassen erkennen, dafs die 
miTsbräuchliche Häufung des n am Ende und im Innern 
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des Wortes, besonders bei t^nnb, t^nitd, t^nnfer n. s. w., 
erst allmählich überhand nahm. 1601 tritt nn in der 
Regel auf bei bnnb und inn, ancb wird es schon hänfig 
am Ende der Nomina nnd Verbalformen (besonders 
bei Infin. tind Partie.) geschrieben. 1512 ist t>onn nnd 
üTin hinzugekommen; aufserdem steht jetzt nn auch 
im Innern der Wörter (frünitbt, t)aimbt, finnben, n^ei^^iß/ 
Iniinnc, fumift, ücrftaunben u. s. w.), 1514 wird üon 
wieder mit einfachem Konsonanten geschrieben, 1519 
erscheint im weniger häufig beim Nomen und Verbum, 
1521 ist die Doppelung auch in l)Hb fast ganz ge- 
schwunden, nur iiiii bewahrt dnrchgaii^;ii( die Doppel- 
konsonanz. Diese Beobachtungen stimmen gut zu der 
Erscheinung, dafs auch in den Lutherschen Schriften 
von 1523 ab die Konsonantenhäufungen schwinden 
(Franke S. 99). Mit dieser Entwicklung des Brauches, 
irie ihn die Briefe zeigen, befinden sich die Druck- 
schriften, von den nach dieser Richtung ungenau her- 
ausgegebenen (Hartfelder S. 13) Tusc. abgesehen, im 
Einklänge. Das Miss, hat nn gelegentlich in den 
Worten bann, tun, t)nnh, nnd zwar «eigentamlicher 
Weise nur am Anfange und am Ende der Schrift» 
aufserdem nur wenige Spuren des schwerfälligen Brauches 
(l)ernn 179, 2, 15; lauiui 179, 8; ()abemi 177, 20; i)er= 
fclbigenn 177, 38; Dunjerm 179, 25), Aug. und \ erst. 
zeigen ihn in üppigster Blüte. Wenn aber bereits 
LD massenhaftes im bieten, auch in Wortformen, wie 
Ijaim (D 15), gniui (I) 15), wo es Reuchlin sonst 
nicht liebt, so ist das ein Zeichen dafiir, dafs die nid. 
Kanzlei des Abschreibers in diesem Punkte der süd- 
deutschen Reuchlins im Jahre 1495 schon voraus war. 
— Die Briefe von 1512 ab zeitron Reuchlins Vorliebe 
für U besonders in der lautlichen Verbindung Ut (B'rauke 
S. 99) bei aüt, mUi, geUt, l^attten u. s. w., sowie bei 
aU§ (vgl. auch fyn^ß 1501; gel^DUfen 1512 S. 180). 
Diese EigentOmlichkeit bietet in bescheidenem Umfange 
auch das Miss, (adg 177, 22; etttern 177, 30; müt 
179, 2B) und etwas reichlicher Aug. und Vorst (^ gl. 
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ancb jett6d Aug. 40b, midd) Aug. 41, fettbt Aug. 9b, 
jtoeifedi Aug. 17b n, s. w.).^) LD baben nnr selten 
von nbd. Gebrancbe abweichend IC in mall (Do), {pittenn 
(D 18), gefcüct (gefebit D 21), furgcmcttet (L 8). — 
Sinnlose Verdoppcluug des r wie in gepurrt (1501) 
findet sieb nnr selten. — Da ff seit Maximilian in der 
Kanzleisprache sehr verbreitet ist, während schwindet 
(Franke S. 100), so liaben die Tusc. und die älteren 
Briefe (1501 und ]bV2) nur )f, auch nach langen Vokalen 
und im Auslaute (l)aificu, c\vo)l n})) und in Worten, 
die im Nhd. einfachen Konsonanten bieten (v^l. be- 
sonders (^etuefjcn, Qclefjcu). Der Brief von 1513 hat 
wiederum nur f;, die Schreiben von 1514, 1519 und 
1521 wenigstens überwiegend, ebenso die Drucke (Miss., 
Aug., Verst.), wenn auch hier neben der Doppelkon- 
sonanz einfaches f, z. B. oft bei meifen und Anh., reich- 
lich vorkommt. LD zeigen beide Schreibangen, doch 
fehlen manche sonst Ablieben Doppelangen, z. B. in 
gemefen, Icfcn. 

Von den orthographischen Verstär- 
kungen d und c\\ wird rf besonders hinter den 
Liquiden ausnahmslos'-) gesetzt, das seit Maximilian 
in den Kanzleien übliche (\t bieten die Briefe (1512, 
1521) und Tusc. (4j nur bei i)egflic^; Au^^ (nicht Verst.) 
hat gf ausschliofslich, aber in fast konsequenter Weise, 
vor den Suifixen (id) und nu^ (so auch Miss.j. 
Ganz willkürlich erscheinen dagegen die Schreibungen 
von LD: bingf (L 6), jcugf (L 8), gcjengf (D 8), 
fricgf (D 15), jiugf (D 17), angefengf (D löj. — Das 
besonders dem Auslant zukommende bt schreibt Keuch- 
lin selbst, abgesehen von den synkopierten Verbal* 



*) Statt Ut ist Ui sehr beliebt bei Formen wie Ijoltt, 
foltt n. s. w. 

*} Der Text der Tusc, die uns einfaches f bieten, ist 
offenbar in diesem Punkte vom Herausgeber modernisiert 
worden. 
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formen') wie gerebt, gefenbt, ftnbt, meist nnr in funbt 
neben fünb nnd tnitrbt neben tonxh, sowie bei fünbten 
(Ang. oft). Weit häufiger erscheint es in D, selten 
in L, in Worten, wie lanbt, leubt, feinbt, t^abt, ftunbt, 
tabt, bel^enbt, auch bei ^abt (D 5, 7) nnd gabt 
(D 20). — ^ erscheint namentlich in den Alteren 
Schriften Reuchlins (Tusc.) sparsamer gebraucht, als 
in LI), wo es sogar in griechischen Eigcnuamen ge- 
schrieben wird. — Auch gewisse andere häfsliche aus 
der Kanzleisprache stammende Kousouantenhäufuugen 
treten besonders in LD hervor. So liest man ?)l\liien 
(D 12); au6§ (D 7), bife^ (La), Oap (L 8) (vgl. 
Aug. 3 b flci^^Iid)), sowie mit einer fast nur auf unsere 
Texte bescliränkten (Tusc. 17 ftoljö) Verstärkung von 
fd) und ^ durch ^: romifc^S (Le), mcnfc^§ (L 7), teutfc^d 
(De, e2; vielleicht ans teutW)G^ entstanden); nuf)a^& 
(L 9), fc^a^d (D 19), vor allem in le^ft (L 8, D 14, 
15, 16), wofür Renchlin sonst die Schreibung letft hat 
(Tase. 21; Miss. 178, 33; Aug. 2b, 3, 18, 32b, 37; 
Yerst. A 2 b) die auch sonst im Schwäbischen ttblich 
ist (Weinhold, AI. Gr. S. 160; Kaufmann S. 194). 

Der Konsonantenhäufang steht eine Kürzung 
im Auslaute und in Konsonantenverbindungen gegen^ 
über, die LU in manchen Fällen sogar noch kon^ 
sequenter zeigen, als Reuchlin sonst. So schreil)t lieuchliu 
got (gott nur im Miss, häufiger), blat (Aug. oft), bit 
(Aug. Ab, Ab), brit (Aug. 3) u. a., selten auch im 
Inlaut vom Nhd. abweichend t (natcin Aug. 8 b, fd}nitevu 
A^^^ 12, beten Aug. 19). Ebenso haben LD stets (\oi 
und Anh., sogar goten (D 10, 11) neben güttc» (L 7), 
ferner bit (D 8), }potfü(ge() (La), l)et [D 7, 9 . — v 
findet sich, von Einzelheiten abgesehen, (narl)ait Verst. 
A 4), besonders häufig in ^er, ^ern; LD haben oft 
^erre und ^err, aber nur l^em(n) (Le, e, sobscr.; 



' Eine auttiillige Ausnalime bildet da«? so häufiof vor- 
kommende gemelt Tusc. 11; Miss. J79, 7; Aug. oft , auch 
gemeltt (Aug. 2, 4, ü, ; oder ßcniellt (Aug. ; 1 52 1 j geschrieben. 
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Diu. s.w.).'} — n erscheint besonders bei den Partizipien 
genont (genent), gefant (gelent), öcrbrent, bei den Formen 
funb (füttb), fünben, bei man, man, ban, banod^t nnd fast 
regelmftfsig bei !an (!ann Tnsc. A 16; Ang. 4 b). 
Ebenso steht es mit LD, wo sich auch vom nhd. 
Standpunkt undeutliche abgekOnste Formen wir erfen 
(D 2), gemtn (D 14) finden. — Die Kürzung von d 
in tpill, füll, foUte, attba u. s. w. haben die Briefe bis 
auf geringe Spureu (alba 1512, al()ie 1514) fast garnicht, 
die Tusc, von üol und albo abgesehen, nur selten . 
(qnclbronnen Tusc. 6, tnolt 8, fol A 30). etwas häufiger 
das Miss, und oft die späteren Drucke. Wenn LI) 
konsequent von foU abgesehen (vgl. La, 5; D 16) tüil, 
lüilt, UHilt(cn), jal, jalt, )ült(en), almeg, all^t, albo, nlbocb, 
alberet und sogar al^^ (alles L 6, D 18) neben uoljurcii 
(D 4, 14) bieten, so bat der md. Schreiber seinen 
festen Brauch in unsere Texte hineingetragen. — Die ' 
Kttrzung des § im Auslaute und vor t, die Reuchlin 
sonst in gröfte (Miss, oft), müft (Verst. A 2) u. s. w. 
vornimmt, haben auch unsere Texte in grod (D 12), 
ffeid De, 1, 31), toetS (D 2, 16, 19). Der Oenetiv 
borfatd (De) läfst sich vergleichen mit bed gefa^^ 
(Miss. 178, 39). — Schliefslich sei auf die unter anderen 
Bedingungen erfolgende einfache Schreibung von m 
hingewiesen bei gcnomen, fomeii, ,vifamen (Tusc. 
Au}?. oft), uerlamlct (Aug. 34 b öfters), jamliiiuicn 
(Miss. 177,37), bcfümcnu^ (l^'-^^lj? die ebenso in unseren 
Texten wiederkehrt; vgl. z. B. öcrfamclung 1) 4, be- 
fünicvu D 4, fomcn und gcnonicii öfters. Im Aug. 
findet sich auch fnniicn (A 3 b), tjimetn (10 b) u. a. 

Was die Ikvcichnung der Vokaldehnniiir an- 
langt, so findet sich in LD die auf die kaiserliche 
Kanzlei zurückgebende (Franke S. 14 und 95ff.) Doppelung 
ce bezeichnenderweise nie (über gci'djccnn s.o«S.XXXYil), 
während sie Reuchlin selbst häufig, wenn auch auf 



Auch iu ^eiuet iL 8; liegt vielleicht eine Kürzung 
der Vorsilbe ^er vor (Franke 8. 22). 
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einen kleinen Kreis von Wortstämmen beschränkt 
(namentlich eere, feele, jeelig, feer, meer), eintreten Iftfst. 
Andererseits fehlt Dehnuugs-e nach i bei Reuchliu 
noch völlig, ^) während LD, von Einzelheiten abgesehen 
(tt)tefe D 5, niebertred)tig D 9), bereits regelmäfsig 
biefer und bisweilen ;;L 6, 7, 9) biel haben. Vielleicht 
sind in nusereu Texten auch Spuren eines Versuches 
des md. Schreibers vorhaudeii, durch augelügteii i huit 
zu dchiieu (Wükker, Germania 28, 1883, S. '202 iu 
fd)ai)bo fD 4) und gcjmci)Icvt (D 22).-) Nirgends bcheint 
() als eigentliches Dehnungszeichen so vorzukomnieu, 
dafs es auch hinter dem Vokale steht nur L 9 liest 
man tietfio()u), sondern eher zur Verschärfung gewisser 
Eonsouanteu dienen zu sollen, hinter denen es sich 
findet, vor allem von t, gelegentlich auch von t, j, 5. 
Meist wird das Verbom t^un und Anh. mit f) ge- 
schrieben, bisweilen auch die Bildungssilbe t^um(b) 
(Tnsc. 19; 1519 S. 318; Aug. 6b, 7), selten rat^ (1501 
S. 407), t^or (Tnsc. 13), bnbert^niQlen (Aug. 9) u. a. 
AoTserdem steht es in den Tnsc. und im Aug, bei 
i^enev, berjfjen (Tusc, 8, 15, A, 18; Aug. 20b: i^cn). 
LD haben ebenso 1^ beim Verbnm t^un selbst, nicht, 
in einiger Obereinstimmung mit den sonstigen Schriften 
(vgl. z. B. 1501, 1514), bei den nominalen Ableitungen 
taten (L 9, 9, D 14j, uuöcrteniii (I-e), nnbcvtancn 
(L a), aufserdem in furftentljum (L 7), :^cliniti)aujiiit 
(L 8), tl)LU- und Anh. (D 23, 26), uuUociatl)cnn (D 9), 
iu Fremdworten, wie tl)iianneti D 5), iHUtl)ienn (La), 
sowie iu der von Reuchliu noch nie gebrauchten (s. 
0. S. XXVI) Form (ner)nf)c : D 2, 8). Audi findet sich 
tt)ein (gegen Da 1), fpl)cin (s. Distel, La) 5t5l)icu (D 12, 
8. o. S. XLVII). Die Schreibung meficr (D 4, 18, 27) 
und mel^e (L 6; D 18) kennt Reucblin selbst nicht. 



bie)er iTusc. 7i und bicr <Tust'. IM; sind viollei(dit 
nur Versehen des Herausgebers, jedent'alis ganz vereinzelte 
Erschein uugeu. 

«) Zweifelhaft ist wohl ^c\d)c i?; L 7 ; vgl. ^cc^ Tusc. 3, A. 7. 

P«lftBd« BenidiUaf Verdettttchnoff. 4 
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er hat nur die alte nihd. Form mci (selten mccr ge- 
schrieben Tusc. 5; 1512 S. 318; pemeevt Aug. oft) und me 
(Tasc. 16; 8. Hartfelder S. 24 A. a); in deu zerdebnten 
Formen unserer Texte dient das t) wohl zur Silbentrennung, 
wie io fc^rci()cn (D 2; vgl. gefc^rt^en Verst. C 3), fc^^ett 
(Aug. I7b) {patzen (Aug. 40b). Vgl. Neubaaer S. 348. 

Von den schon bei der Betrachtung der Laute 
erwähnten Flezionsformen abgesehen, sei noch auf 
folgende Erscheinungen hingewiesen, in denen gelegent- 
lich Verschiedenheiten zwischen unseren Texten und 
den übrigen Schriften Renchlins vorkommen. 

Apokope und Synkoi)e werden so hilutig an- 
gewendet, dafs die Formen ohne auslautendes e beim 
Nomen wie beim Verbum überwiegen, während es 
andrerseits nicht an Fällen fehlt, wo das e der Endung 
gegen den tlblichen nhd. Gebrauch erhalten ist. Be- 
sonders r(»gelmäfsig tritt die Kürzunf; auf beim F( luiniu-c 
von cm, tain sowie bei dem der Prossessivprouomina (ire 
nur L 9, Da 3)*), Andrerseits zeigen, besonders in 
L, die Partizipien nicht selten das e erhalten: gegUc^et, 
gencnnct, ge(nin)d)et, gemeret, cicniainet, gel)errfd)ct, gc» 
jc^icfet. Verschieden vom -Nhd. werden Verben, wie 
uerseic^en (Miss. 177, 14) und rechen (D 10) gekttrzt. 
Bei beiden Arten der Kürzung wird gern einfacher 
Konsonant gesetzt (s. o.S.XLVII f.) ; so t im Fassivpartizip 
(vgl. D : geac^t 3; geftaft 7, 9, 21 ; getickt e), in der 3. pers. 
sing, (geluft 12; bereit 21) und im Präteritum (forc^ten Da2; 
UHirt wartete Da 3); u bei ein oder ci)n (nur L 7 ei)nen), 
fain, ]\n)n u. s. w., wie beim Passivpartizip (i|3get)altenn 
De); ) im Genitiv bi«, wofür unsere Texte zufällig 
kein Beisiiiel bieten (Aug. 6, 13, 18, 20b; biff und t^ig 
Tusc. A. 13, Aug. 7). Dazu gesellen sich Kürzungen 
wie ei)m (auch D 21), Zusammenziehungen der Prä- 
positionen mit dem Artikel, wie m ta(\ kc\cn (Tusc. 8; 
Aug. A 4 b, 7, 32b); inu (fiu) faUen (D 21); Formen wie 
fagftu (L 8, D 14), me^nftu (D 19), madfftu (L 9), 

^) Vgl. auch die übliche Kürzung unfec statt unjerec; 
z. B. D 9, 10. 
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bifht (L 10) neben toolteft bu (B 19); lei^t (lieget 
L 6); Kflrzangen der Vorsilbe in gnug (Tnsc. 4, 6; 
L 9; D 18) und vielleicht auch in bbuitcfet (D 20); 
(Weinbold, AL Gr. §. 18). Eine anffäUige Verschiedenheit 
nnsrer Texte von den übrigen Schriften zeigt sich in der 
Verwendung des unverkürzten id) ^abc (Le, 6 oft, De), das 
Reuchliu sonst überbaupt nie zu schreiben scheint 

Die Deklination bietet in nnsern Texten von 
älteren Formen die Genetive ici)abe^3 (D 2), f)ert\en 
(D 15) (vgl. tjlaubec^ Aug. 13, 20, 2n, Verst. A 3; 
mi[(c§ Verst. B 3b; fribee 1519 S. 317), den starken 
Sinirular bic beeret (D 8), den starken apokopierten 
Plural nu^^ung (D 22), die Plurale ohne cv, wie bie 
got (D 10; vgl. gött Aug. 8 b) mit dem Dativ i^otcn 
(D 10), bie öefdilirf)t (Da 1; vgl. bie faß 1512 S. 179); 
die schwachen Pinraie folbnein D 24 (vgl. apofteln 
Ang. 17, maiftem Ang. 11^ büfc|eln Aug. 12, tieren 
Ang. 9 b), die alten Singnlarformen des Femininanis, 
vie nahim (D 22), eren (D 5) (vgl. fünften oder 
fünften Ang. 11, IIb, framen Ang. 10b, fadjen Tnsc. 10, 
feelen Tnsc. 18, 19 n. s. w.). Anfserdem findet sich bei 
Renchlin schwach in otitem punctcn (Aug. 33 b), be§ rechten 
(Aug. A 5b) und im rcdjtcii (Aug. 17) neben vod]tc^:: (Aug.9). 

Das A djektiv erscheint mit besonderer Vorliebe 
in allen Stellungen ohne Flexionsendung, auch kommen, 
wie noch bei Luther (Neubauer S. 231), starke Formen 
hinter dem bestimmten Artikel und dem Pronomen 
vor; so z. B. in bcv beibcv bin^c (D 14), iv ipilbcne 
ringe (L 6); vgl. bie miiie (1512 S. 180), bic ive (1521 
S. 407), ire alte büc^er (Verst. B 4), bie breü l)inberfte 
(Aug. 18b), bic floift(!cl)e rechte (Verst. A 2 b), bie» 
felbigen gemaine tüoxt (Verst. Bb). Die alte schwache 
Femininform des Akknsatives zeigt sich in bie teutfc^en 
forme De (vgl. biefelbtgen fünft Tnsc. 5, bie gönnen 
bibel Ang. 9, bie ^ailtgenn Sd^rtft Ang. 16); sie scheint 

') Sehr üblich auch in unseren Texten, namentlich tür 
die 1. pers. sintr-, <li(^ Form t)an(n), während Keuchliu selbst fast 
stets den c4aut bietet; s. S. XXVlll. — ^abcnict} steht Lc 

4» 
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sogar in den Nomiuativ gedrungen zu sein (bie ob* 
gemeltenn jcit D 9). Konsequent tritt die schwache Form 
noch auf in den häufigen Anreden lieben(n) ^erit(n); 
asr^elmäfsiger Weise in den Wendungen ein groffe 
gubt (D 1), auf rec^tenn han (De). Da die schon 
seit dem 12. Jahrh. zu beobachtende Nacbläissigkeit 
(Weinhold, Mhd. Gr. 2. Aufl. S.560) n ffir m zu setzen sonst 
bei Renchlin nicht anzutreffen ist, ist sie in unseren . 
Texten wohl eher dem Abschreiber anzurechnen (Don 
ncmncn Do, mit jubcrn flciv D 11, ci)nen — man — 
fuvgeuHllct L 8), wie andere Nachlässigkeiten (mci)ii 
flctirf)t"o De ; bcm bodji^clHuinic l)crn De) , denen 
manches auch anderwärts an die Seite zu stellen ist 
(in aiucv tciiüdic fLnc()t Verst. C). 

Von (U 11 S u |> e r 1 a t i V f 0 r ni e n auf ift (s. o. S. XXV) 
abgesehen ist das alte am merftenn (D 5) hervor- 
zuheben, dem merei*tatl(S) (Tusc. 1, Aug. 2) entspricht. 

Beim Pronomen zeigen LD gewisse Ab- 
weichungen vom sonstigen Brauche, die möglicherweise, 
wie anderes auch, auf ältere Gepflogenheiten Reuchlius 
zurückgehen. Die sonst ausschlieülslich gesetzten alten 
Genetive m^n (Verst. A 2), jtn (Tusc. 15; 1512 
S. 180, 1513 S. 208), ir (Aug. 12 b, Verst. B, B 4 b, C) 
sind aus LD nicht zu belegen, da hier die Beispiele 
far den Genetiv, bis auf das alte (D 7), fehlen. 
Die von Reuchlin selbst sonst allein geschriebene Dativ- 
form im begegnet iu uusenn Texteu Dur selten (Da 2, 
18, 21), hier heifst es gewöhnlich ime. Ebenso ver- 
einzelt tritt hier der sonst übliche Akkusativ in auf 
(gesclirielieu inn La, D 12); dafür steht trewöhnlich 
ine (auch imie D 21 geschrieben), das RcikIiHii >oust 
fast nie setzt (Aug. 20:, oder das überall gleich 
seltene inen (D 14: 1512 S. 176; Aug. 5). Die üb- 
lichste Form für den Dativ des Plurals ist iu allen 
Schriften inen (auch innen D 26 geschrieben), daneben 
kommt überall gleich selten die alte kurze Form in 
(Aug. IIb) oder inn (1521 S. 407: D 7, 22), sowie 
ine (1521 S. 407: D 7) vor. Far den Gebrauch des 
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PersonalprouomcDs ist zu bemerken, dafs überall ge- 
legentlich statt des Reflexivs auch das persönliche Für- 
wort, häufig unter Zufttgang von feibft aaftriu (ime De, 
a 3, 9; ir D 9, inn D !^). — fieim DemoostraUvom, bez. Re- 
lativum bevorzugen LD noch die alten Genetivformen M 
(Da 1 » deshalb; 2, 10, 23, L oft) nnd ber (De, e, 1, 10, 17) 
neben bero (De). In den spätem Schriften troffen wir 
wohl das alte M (z. B. 1512 oft), aber nur sehr selten 
noch ber (1513 S. 208), meist setzt Reuchlin dafOr bero 
(Tnsc. 9, Aug. 13, 13b, 15, 20b; Verst. A 4b; 1512 
S. 176, 178; 1519 S. 317). Die kurze Form des Plural- 
dativs ben begegnet nur Tusc. 10, sowie in einem Citat 
(Aug. IOj, soust heifst es in der Kegel beneu, bisweilen 
auch benc (1521 S. 407) oder bcnnc (La). Dabei ist 
zu beachten, dafs bencn (oder bciu) als Pronomen oder 
Geschlechtswort auch vor Substantiven gesetzt wird 
(Franke S. 189), z. B. Verst. B, B b, B 2b, B 4. 

Die mhd. Adverbbildung ist nur aus den andern 
Schriften Keuchlins in den Formen ekDtgüdjcn (Miss. 179, 
23), tümigUc^en (Miss, 179, 27) und grüntlic^en (Ang. l) 
za belegen. 

In dier Konjugation zeigt sich die Verschieden* 
heit zwischen LD und den andern Schriften Reuchlins 
besonders hinsichtlich des Gebrauches der Plural* 
endungen. Fttr die 1. pl. fehlen in LD die Be- 
lege, die andern Schriften bieten {oÜcnt (Aug. 8 b), 
UHUlciit (Aug. 17), und besonders l)onb (s. u.). 
Die 2. plur. geht hingegen selten auf t aus (()abt 
und i)m 1512 S. 176, 178; miki Koujunkt. 1519 
S. 317), meist endet sie im Präsens wie im Präteritum 
auf cn. So bieten die Briefe der Jahre 1512, 1513, 
1514 und 1519 von jedem der l)eiden Tempora 
mehr als ein Dutzend Beispiele. Ebenso hat auch D 
nnr selten die nhd. Form (nentmct 1; meinet 24, 27), 
sonst heilüst es ir mögen, ffaben, mu|en, tooUta, 
meinen, loerben, t^un; mod^ten, fetten, muften, motten 
n. w. Die vollen Formen auf ent, von Öiinger 
später als rustica . und obscura vocabula bezeichnet 
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(Carl Müller S. 77), hat Keuchliu sehr selten (fodcnt, 
njiffcnt Aug. 7; jüUcut 1521 S. 407), währeud sie be- 
sonders in D auffallend häufig sich finden (L 8, 9; 
D 3, 6, 6, 6, 8, 17, 17, 17, 19, 19, 19, 20, 20, 25, 25, 28). 
Hingegen zeigen überall die Im])erativformen in der 
Regel die Endung ent (Aug. 7, 7, 7b, 8 öfters, 12 dfters; 
Verst. B 2b; 1512 S. 180^); 1519 S. 318), nur selten 
die nbd. Form (Aug. 12, 34b; 1519 S. 318) und ganz 
vereinzelt die auf «en (fd^i^en 1513); D hat in den wenigen 
F&Uen, wo der Imperativ vorkommt, nur «ent (4, 20, 
20). — Auffallig ist die Erscheinung, dafs die alten 
mhd. Formen der 3. plur. auf ent Oborall bei 
Reuchlin häufig vorkommen (mindestens 75 Mal) 
und sogar in das Präteritum (gabcnt Aug. 19) ein- 
gedrun^ren sind, in LD aber fast ganz fehlen []k 
unfjciit D 0). — Statt der Tcnuis haben besonders 
die einsilbigen, binde vokalloseu Verben bei Reuchlin 
die Media. Es findet sich: 1. pl. bouö (Aug. 15, 20b) 
neben l)on (Aug. 5, 35). 2. pl. \)ont> (1512 S. 179 oft); 
ganb (Aug. 20). 3. pl. ()onb (Miss. 178, 35, 43; Aug. 2b, 
6, 6, 19b, 39, 39b) neben ^on (Tusc. A. 27); t)anb 
(1521 S. 407); ömbgomib (Aug. 34b), ganb (1519 S. 318; 
ftonb (Aug. 9, 9b, 11, 17b, 18b, 33); t^unb (t^finb 
(Tusc. 10; Aug. 14, 20b; Verst. B 4, C 4b, C 5) 
oder tfinb (Tusc. 7). Von anderen Verben begegnet 
vereinzelt nur die 2. pl. auf d: ftnb (1512 S. 177), 
fragenb (Miss. 177, 18), maneubt (Miss. 177, 17). Ab- 
weichend von diesem Brauche haben LD auch bei 
den obenangeführten einsilbigen Verben nur t: 2. pl. 
I)ant (D 19) oder l)ai (D 19); tliunt (D 19). 3. pl. 
liaut {D 22) oder bat>t (D 5); tljunt (D 28); abgaut 
(D 22). — Auf die eben genannten häufig vorkommen- 
den Verben erscheint auch der Antritt von b oder bc 
beim flektierten Infinitiv (Kaufmann 8. 185 f.) nahezu 
beschränkt: ,^ctljunb, 5etr)imbc (1501), 511 tl)üub [Aug. 1); 
))erftonb (Aug. 14b), 5U Derftenb (Verst. B 3b); auch 



^) Hier findet sich auch {tnb; s. u. 
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^efoniincnb ( Aug. 2). LD bicteu für diese Erscheinung 
keinen Beleg. — Die Vorsilbe ge fehlt, wie stets noch 
bei Luther (Neubauer S. 234) überall bei foinmen (L 
oft, D 9) und morbcn (Tusc. 4; 1513 S. 208 u. s. w.: 
D 12, 13) feraer bei geben (Tusc. 5: 1512 S. 176, 180; 
1519 S. 318) und ganzen (Aug. 6b, 17; 1514: L 9), 
wozu aus Reuchlins übrigen Schriften allein hinzukommt 
fiiitben oder funben (Tnsc. 5; Aug. 17); glaubt (Aug. 
40b) und toufft (Aug. 39, a9b, 40b n. 8. w.) neben ge« 
tau^ (Ang. 40^ 40b). Umgekehrt liest man bbergelegen 
L 10 (begegeben D 7 ist wohl nnr ein Versehen), sowie 
sonst bnbergebrucft (Aug. 2, 12, 13; 1514). — Zahlreich 
sind flberall noch alte Verben und Verbalformen 
vertreten. Vom alten turrcn bieten die andern 
Schriften Reuchlius die 3. sing, gebar (Aug. 19, 
36b, 37, 41), die Konjunktivformen gebör (Aug. 36) 
und gcbörft (1513), das Particip gebiiren (1521 S. 407; 
vgl. Weinhold, AI. Gr. § 382). Auch L 10 liest mau 
gebar, sowie D 24 den der mhd. Form entsprechenden 
Konj. d. Präter. (Beuecke, Mhd. Wörterb. III 15a) 
torften. Nur Aug. 8 findet sich bergid^t vom alten 
Verbum ucrje^en. Konsequent heifst es noch überall 
mad (auch maß Tusc. 3, 3 geschrieben) statt roax (Tusc. 
oft; Aug. 7 b, 13; Verst. Cd: L 9, D 8). Nur in 
den andern Schriften trifft man auf die starken Formen 
gcbuinen (Tusc. 3, 3) und geramen (Aug. 10 b), die 
schwache gewebt (Aug, 39); hingegen bieten nur unsere 
Texte td^ tl^un (Le) ^) und quamen (Da 2, 8), sowie 
quaeme (D 18). — Zum Schlüsse seien noch die flber- 
all verstreuten Formen der oft erwähnten Verben kurz 
zusammengestellt, fiu (S. XVlllf.), fein, feint (S. XXXH, 
fint (XXXVl), finb(LlV), ma§(s.o.), gebefen (S.XXXVlüj, 
gemeßt (s. o.). — dabo, bab (S. Ll i. hau (l)on) (S. LI, LIV i, 
hat (S. XLIli, l)anb (S. LIV), l)et(t)e (S. XXIII f.), geljapt 
iS. XXXI V i. — gen und ftcn iS. XX VI (\an und ftan (gon 
und ftüu) (S. XXVI, XXVIII), goub und ftonb (S.LIV), gent 
(S,XXXV), [tat Utöt) (S. XXvi, XXVlIlj, ge^cn und fte^en 

*) Auch als o. sing. coui. fiudet sich L 6 üort^un (?). 
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(S. XXVI i.*)---t^mi(S.XXlLXLlX,LV),t(Kt(t)c(S. XXIV, 
XXXI), fletlion (S. XXVIII). — muqen (S. XXVI), mod) 
(S. XXXVIII I, mad)ftu (S. das.i. — fünbtcii (S. XXVI, 
XLVII), gefüllt (S. XXVI). — ivoUcn (lüöUen) (S. XXIV\ 
uicücn (S. XXVII), mät, irütu (S. XLII). — Mil inlilj 
(S. XXXII, XLVIII), fMlcn (S. XXIVk Schlicfslich sei 
darauf hingewiesen, dafs die wunderliche Interpunktion 
der Handschrift, zumal sie nur selten deutlich zu erkennen 
ist, aufgegeben werden mufste; ebenso sind die ab- 
kürzenden Züge fttr Bochstaben (besonders n und nt) nicht 
wiedergegeben worden. Nur in der Einleitnng ist femer 
der Versnch gemacht worden, ein Bild davon za geben, wie 
planlos der Abschreiber die grofsen Anfangsbuchstaben 
braucht, sonst habe ich diese, allerdings meist gegen die 
Gewohnheit des Schreibers, der Deutlichkeit wegen auf 
die SatzanfUnge und Eigennamen beschränkt. Eine 
genaue Wiedergabe ist schon deshalb unmöglich, weil . ' 
bei gewissen Buclistabeu, wie \\\ t> u. a. sich oft gar- 
nicht entscheiden läfst. ob sie grofs oder klein ge- 
schrieben sind. Überdies scheint der Schreiber der 
Deutlichkeit zu liebe irewisse Buchstaben im Anfange 
fast stets grofs zu schreiben (so f, t u. a ), jedenfalls 
hat er nicht Reuchlins sonstigen ziemlich verständigen 
Gebrauch des grofsen Anfangsbuchstabens beibehalten. 
Die unsinnige Schreibung der Eigennamen, ist, soviel 
auch davon der Abschreiber verschuldet haben mag, 
nicht geändert worden, da Reuchlin auch sonst mit 
den Eigennamen sehr frei umspringt (vgl. XuUuS Tusce; 
1501; ^olQcletten Tusc. 4 n. a.), seine Hand sich also 
auch in diesem Punkte nicht herstellen läfst. 



Es ist hinzuzufügen, dafs wie im Nhd. ftanb (Tusc. 6; 
1512 S. 176) mit ftiinb (ftünde Uiss. 177, 16; wechselt; daher 
hat D 18, 18 (t<nber)ftunbe und De freifle[nt]. — Der Imperativ 
gang steht Aug. IIb. 



Zeichenerklärung. 



0 Ergänzungen . 
[] Verbesserungen, 



O Tilgungen. 
H = Handschrift. 
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-Tcm .'oocfigctHuiiue öeni ^evn (s^bev^o^teu (brauen 
ju SSertembcrö^J üniib 5)?umpc{gnrtenn ?c. ^cm Altern *) 
m. g. i).^) (£'ntpcut 3o^an§ JHcuc^lein lucltlic^ev red)t*) 
6 l^octor ^tin kynbertenigen ge^otfam toittigen binft atte^eit 



^) Die vom Schreiber BtKndig gewählte Form SBeitem« 

berß (Le, subscr.; De 2; Distel hat gegen die Handschrift 
^:iBirtembevg eingesetzt) verrät die Hand des fremden Ab- 
schreibers. Die Urkunden des Jahres 1495 bieten SSirtem^ 
bcvfj und 5i^irteniperfl (Sattler, Gesch. d. Herzogthums Würten- 
berg. V, ßeyl. Ö. 7 2 ff.), Reuchlin schreibt in der Regel die 
erstere Form (z. B. 1519 öfters; 1514 steht f3ttten6evH). 
Nor die pftpstuche Bulle vom Jahre 1476 (ürknnden zar 
Gesch. d. Universität Tübini^^en aus den Jahren 1476 bis 1550; 
Tübingen 1877, S. 121, 15) bietet auch die Schreibung 
^etttenibevg. 

*) Vgl. Sattler V, Beyl. Num. 3, S. 5: 5)od)flebDnieu 
Herren $ern ßbei^artcn bem eitern ünb . . . (brauen iöiirtems 
berg unb ju Slumpelgart ic onfem gnebtgen $mt. 

') m^nem gnebigflen beeren. So steht in der Dedikation 
desAng. (1), die auch sonst der hier zu lesenden entspricht; 
denn es heifst dort weiter: embciit irf) 3of)anne§ 9?eucf)lin 
ücu ^tor^fieim maiftci in ber ptiilLiiopl)i, unb in faifeerlid)en 
rechten boctor, mi)n unbertcniii willig bieiiü al.^eit beuor. Vgl. 
die Briefe von 1501 (minem gnebigften ^erru entbürot id^ 
^of)anne«9{dU(^(tn tnn mMiäien rec^tenn boctov min vnnbertentg 
ininige biennft) und von 1514 ('VUn »tQigen btcnfl fiicn U(5 
nü.^iit beüor). Etwas abweichend beifst es auch in der Lukian- 
übersetzung: nit)nem (^nebineu Herren enbeut id) Doctor 3o^)n§ 
9ieu(^Iin niDne unbertenine flct)Lnmm ifitlig binft allc.^cit Auuoian. 

*! roeltlic^cr red)te 2;octoi findet sich auch sonst statt des 
lateinischen legum oder utriusque juris doctor. S. die vorige 
Anmerkung nnd daza üeiger, Zft. f. TgL Litteratnrg., 
189 j, S. 156. 
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tjcuor. ©nebiger l)cvrc euiuer gnabe t)nnb 

onbern fc^rifften tjaii iit guter mnft-) tüol ab 511 iicmcn, 
bat- auf htjn] *) ^l^Ö^bottenn h>ntgli(^en tag ^et) eud) 511 
lÜUniui' nit meuig*) ber 'Sein uoii gefd)icften ^ot)cf)atften 
tjunb ^iift, bie auf? angeboruer Dernunfft md) fc^rifft^ 5 
lid)cr iHnmg ein i)tlic^ '^j fad) mol mmb fuiiftUd)**) 511 be- 
jd)rel)bcim tpiffen, (S^ (jei)) ^eutfd)en aber Satin, 5(1^ 
etlid) bero getickt önnb gefet.^t rcbenn, ^eiberlei) ge^^ 
incffen inib üngemeffen, ne^ft mall cntpfangcn önnJ) gc* 
tefen ^abe; Xarburc^ iä) gar nac^ bewegt rocr morben, 10 
tluc^ mit ber äRe^nung ber 55arren louffen') ünnb 
mvä^ ettDoi^ mel^n gettd^td laffeit merchn, mo mtc^ bed nit 
gel^inbert l^ett^ me^n fla^ntt muttige fd^am bnnb forest, 
nid^t 3)eftam9nber auf bo§ 3d) benotet ^arcfftcit clogeS 
frei)te[ntj ünb mid^ bot^ nit fo weit gnn bie fad)cn w 



») Als H. 

-) Vgl. 1501, S. 74: er lüoüte hod) gutter mafe burt^ »er* 
Timiftioegd gnug an^ugenn. 
3) bcnn H. 

*) Steinhofers Wirtenbergiscbe Chronik (III, S. 550) 
zählt 51 angesehene Mänoer aileiu in der ümgebuug des 
Grafen Eberhard auf. 

^) bchou iiu Mild, tiudet sich die Kürzung itlich statt 
ietesUck (Lexer, Hdwb. 1, 1416). 

•) Vflrl. 1501: bil min unfunftlid^ tonnb bo(i^ ffl^fjig arbai)tt. 

') „Mit deren Absicht wetteifern." In einem Vocab. 
von 1618 wird der Ausdruck, der im Mhd. als barre laufen 
l'Lexer, Hdwb. I, 131) oder als batlaufen (Grimm, Wb.) 
vorkommt, durch die Wendunsr cursu certare erklärt Diefeu- 
bach-Wiücker, Hoch- uud Niederdeutsches Wörterb. Sp. 161). 

•) Dieselbe' Häufung Miss. 177, 44 : bannoc^t ni«^^ 
beftminber. 

®) „des Fleckens der Geschicklichkeit freistände (freiftem 
H.) = freiwäre." So unsicher diese Erklärung erscheinen 
mag, so entspricht sie doch, bis auf eine Kleinigkeit, den 
graphischen Zeichen, und auch dem geforderten Sinne. Das 
mbd. Jdac (Fleck) wird später auch im übertragenen Sinne 
gebraucht (Weigand, Deutsch. Wörterb. u. d. W. Kleck). Zn 
daere = md. dar „passend" (Lexer, Mhd. Hdwb. Nachträge J 18) 
ist „därheif* von Lexer aus Berthoid von Holle belegt. Über 
lieifU^en s. Benecke II 2, S. 571. 
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bcc\c[\ bae id) aud) meijuem ^aupt ctwa^ fuviicmc l'op 
mirbig üou 9inuiücn*) c^ii feigen, 2o fiii;Ui-) ich al^? ciincr, 
t)er ^mc tcglic^ gimbe begert, ju mcven bcv alten tvicljen 
^onbelung, lüoUcu ()cr für fliegen ünb biic^^j ünberftann 

6 an ben tag *) unb au[ftl'^) fiid)iid)cr Sprache 3«" ömifcr 
te[ut|)d)[§| 3u bringen,**) 5)ar 5"^' icf) me^nn ba§ feit 5U* 
bellten, für btptl fo menig 3 m ^eutfd|en ge^ung ^rfunben 
mxhtn, bie 3r arbeit ^Ifo ©merlic^ auf bie fric^tfd^en 
bischer gelegt l^aben,^) bad fie nur M Dorlaufi^ ^e^l on« 

10 belüften. <So icf| 9}un bed gemutö linnb Dorfatö, mit ob 
[tat, gemefcn bin, l)at fid) wok gejimt, ba* bnnbcr 
bcn ^nc^i)d)en t)anbeln et)n foId)en mir ^hifermelt, ^er 
bcn bingen gemcv**) irere, bomit man, aiv bic cjcmciin 
Äog*^) ift, 3m ^Humifrfien ^Keidic tticfcr ;^cit nmb gat, Xcfj' 

15 ^alb id) mir önbcr^'^) allcnn fvid)iki)onn Xen l}odiunrbinftcn 
bnnb bbertrefjlid)iftcnn ;}icbcncv cniidt l)ann, Temoftcnee 
genant,**) bc§ ßirlid) gefpredjc*-» imnb ;^)iimlid) alle bnb 
l)ebe gnt fdn"ci}ber ünnb gnt >}{cbcner mit funberm flei^ 
,^um ^Dc^ftcn gelobt l)abcn. unnb gleic^ lüie man ben 

80 3nn aüer weit mx ben f oftlic^iten man 3^ hieben mh 



^) von neuwem Tose. 1. 

^ l)ant (mit einem Strich ttber dem letsten Grund- 
strich des m i H. 

*) bie H. 

*) an tan lt%txu S. S. L. 
Qud) H. 

* in imfcv teutfdi-? tefc^tii B.> \n bringen. Vgl. 
teutfrf)S c^cmacf)! L subscr.; in unfcr tinitid)^' \\v luenbenn Le: 
tiansjjcdni Dub toimctfdjen Aiiir. U-!: tcui|d)cu s. S. XXXVI. 

') aibai)tt, bie ic^ flelcßt t)ab an bie tu*culaiiijcl)en 
frogenn 1501. 

•) Vgl bem rechten geinefe 1521, S. 407. 
ifl bie faa, bei bunbt merb M iviber embdren 1519, 

S. 316. 

ünbcv corrig. H. 
»V) gnt. H. 

**j Mit '.iorlidi reben übersetzt Reucblin Tusc. 7 omate 
dicere; mit gejpie^) Tobc. 5 orator (= eloquentia). ^ 
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Job. Beneliliii. 



'liatcn gca(f)t cicl)altcn *j imnb abcn bav anncjctU 
t)at, '^Ufo ^ob ic^ mir ünnber aücn ige^iien Oiebnen 
bie (I*rft öcrgcnomen, bic am uberften üub forberften 
beg Söuc^ ftot önb ()ei)cf)t olintiaco^ prot^oö, 3ft fo 

gefpro(^cmi bie (^rftc 9iebe öoii bcn oünticrn. s 
Sie lool tc^ ^ber {olc^ fein fonftteid^ xmh lobUd^ 
gemec^t^ nit mag 3it bie Xmt^^n forme bringen, 
e0 ben fc^etn t>nb bred^t') f>tt)ah, @o eS ban 
3n Seiner eigen, $>a8 ift Krid^ifc^er fprad^ ^at, 
9?ad^ bon id^ mit gaiU^em ©ruft t^eflieff enn, *) $^a§ id^ lo 
lu) ber mci)n( 11)119 ^^^^^ a((e[f |I[ciJd) ]tci\c\ Wibe, bar 
bet) auiüer guabc baunod)t öerftann mag, lüic iricnig 
bi|^]**) !i3ncf)Un 3ft, ba§ bemoftene^ auf rcd)teun !töan') 
gelegen fci). ba§ 35?oüe eumcr gnabc t»onn mir gut 
annemen onnb bcQ (i^icijner gäbe grü|)eu n)iUen üorftan 16 



\) Geachtet gehalten (wahrscheinlicher als geac^t, ge? 
galten), d. h. hochgehalten. 

*) Im edlen Sinne von geis tige r Arbeit auch sonst ge- 
braucht; vgl. Grimm, Wb. n. d. w. no. 4 f. 

^) „Dea Glauz (vg'l. Tnsc 5 fc^^n » lumen) und das 
Gepräge** (mhd. Lexer II, 289: praech) oder „die Pracht** 
(Aug 35 b p einem (06 bnb bracht bienen). 

*) Gewöhnlich wird das Verbum aneh von Reuchlm 
reflexiv gebraucht: be^ fid) biefelben roctfeen — gcfliffen ^abcn 
Aug. 10 b; l^on ic$ mi(b — gefliBen p übertommen 1513, 
S. 208. 

nlle flud) H. Die Verderbnis ist klar, aber schwer 
zu beseitigen. Das von mir eingesetzte Adverl) f = sränzlich) 
hat im Oberdeutscheu mancherlei Formen, z. B. allentiic^, 
eUefricb, eOialic^ (Diefenbach -Wttteker, Hoch- und Nieder- 
deutsches Wörterbuch S. 43), deren eine den vorhandenen 
Schriftzeichen ziemlich genau entsprechen dürfte. Man 
könnte auch an Um n((e flu (5 t) ohne Ab weichungen "denken, 
doch fehlen für eine solche Verwendung des Auadrucks die 
Belege. 

^) bie H. 

') .,auf rechter Bahn'* oder auf (ber) red^tenn ban.- Vgl 
öff bie ban richten Tusc. i ; Aug. A b. 

m 
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®e6eit Sio ^etDbtngen an ®anct margret^n tog ^nno 
2C LXXXXV*«. 



^) Diese Form stammt wie ».f^ertemberg'' vom Ab- 
schreiber her. Die Urkunden der Zeit (Sattler, Gesch. d. 

Herzogthiims Würteuberg. IV, num. 107, S. 170: V, uum. 9, 
S. 25, num. VI, S. 82 n. s. w.i bieten meist XuiDingen 
(Jiiiuinqen) uebon JilbimUen) (z. B. Moser, Sammlung 
alleiU'v . . .' Wiirteiiiberi? betr. LTrkmi'l.'u. 1732, I. Tbeil, S. 101 
s= Urkuudeu 76). Die Matrikel der Uuiversität Tübingen 
(Urkunden S. Abb iL) hat bis 1503 nur die Formen auf to; 
un Jahre 1508 stehen Slumingen und ^uBtngen noch neben 
einander; dann siegt offenbar unter EUnflufd des Lateinischen 
die Schreibung Bübingen. Auffälliirerweise steht aber auch 
unten (e 2) diese jüngere Form i^ubingen. 



^rgementum, bad ift bet gruiibt bed nac^foIgenbe(n) 
bud^letnd. 

(1) Oüitt^u^ ift d^it ftat mit Xra^ia bnb bac^ 6efe^t 
mit ^rtd^en bon (Slakibe, in (Soboia gelegenn Ü^n ^tt^enid 6 
gcljorig Dnb btt tebtid^ ftitg ir tage Qc^apt, tier^etten 
ober bie bon Ktl^enid, atö fie gaiit^ iiltiec^cn tanbt bnber 
fid^ bringen njolt(en), barnad) mibcr bie So^cbemonicr 
önnb anbcv. Te« l)at fic mit bcv ,^i)t in n^'^S^^" ntadit 
,^ugenomcn üiii) anbcr ftcte am ncljft 511 vimfcM umb^ 10 
gelcncun iibenr>nd)fen. Tav ^er fint öil ne)ct)lic^t üon 
(ialt^ibc in Iratucn ()euBlid) I)eblid) -) n^'^i^flcn ; 

(2) tmb al^ nun bic £nntl)iier mit ^>t.U)ilippo bem 
fonig t)on 9)hil^cbc>nia bc§ groffcn 'i)(üeranberi? uattcv^) 
inii 'ihiiitui^ quameii ünnb am crften mit ime lüiber ift 
bie DO« ^^t^eniö frid)ten, waxt inii gemcijii ein ftat gc= 
n?onnen, bie bcnn aDiaJcbomern leit^ getfjau ^attc, mit 
^4.^otf)ibea, bic bor bcn öonn ^t^eni^ gebejcn: bic ergab 
^^ilippu^ ben oiintiem. 21ber bamod^ empfingen fie ein 
bngunft f^gem bem fonig, bantmb ba§ {te befunben toieaa 
er burd^ bel^enbigfeit batbe großem aufgang^) mit 
fommen bnb ford)ten fein bntreume, fagten im bejn] bunbt 
(luf mb treten fid) bclnp'^j öon 5tt(}eni^, 



^) Hbd. ze ringe (Lexer XI 443). 

- tieuBlicf) f)tbix<ti. Dieser Rechtsausdruck findet sich 
bereits im Mbd. mehrfach, auch in der Zuflammenziebung 
kuskabelich is. Lexer I 13 JO, 1404 1. 

Diese Erklärung wurde auch später gern hinzugesetzt; 
vgl. Hieronymus Boner zu den vier philippischen Reden: bcr 
et)n nater bed gi'o)|en ^de^anber^ geroefen ift (Degen, Nachtrag 
zu der Litt. d. deutscheu Obersetzungen der Griechen, Er- 
langen 1801, S. III). 

nul^ runb iiffcjnng bei t)ailt9eu ^cfc^rifft Aug 36. 
Aufgang = Gedeihen; s. Grimm. Wh, u. d. W. 110. 3. 

*i bem Hl ist wohl nur. wie kurz vorher, ein Vor- 
sehen, es müfste denn, was wenig wahrscheiulich ist, Keuchliu 
oder der Abschreiber bnnbt im Geiste ergänzt haben. 
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(1) ''OXvyd'og noXig Ini Bqu/.i^^, 'E'/j,r^vtxdv öi 
•tavtrj TtüV Ivointovvtotv yivog, aftb XahUdtfg rf^^: 
iv Evßoic^' öe Xakyjj; \^i>ivc(tojv (iror/.oc. rtoXhn dt 
Tiokefioi '/cd fi'öo^oi tfjg *0'/.LvO-ac. \ /O-traioig tf yctg 

ö hco/Jttrmi' äoyorm twv '^Ek)J^vvn' ro .nÖMioh' /.at 
ca'lhL: .JaAeöaiuorioig ' yrgovo) n dn aiur 7VQoijA^e 
ittyÜÄr^v, yta} riov oryyevioy iroketüv iui]Qx.^v ' ijv yoQ 

(2) <lnU3i7t(i> '''V ^c(X€()ov€ciy ßaaikel avfiftayjav 
10 ol 'OkvvO^ioi Ttoir^adftevoi, xai TcolsfiOvvTeg fiev' av» 

TOV rcQog ^A%hpfaiovQ to xcrr' «(J/ac, /cii toCto (luv 
^Av&€fiOvvTa Ttaga %ov Maxedovog eikr^rpÖTeg, Ttokiv 
äfi(piaßr^Tr^otfiov Maxiäoai /mi t>kvvd'iotg,^) ravto de. 
norldaictv, ijv '^xh^vaiofv ixovzutv l-ATiokioQ/r^aag ö 
15 ^iktnnog ^Okvvd'ioig Ttagidanuv, vma^ov äk^) vnoTt- 
TBV€iv r^Q^avto rbv ßaatXdaj ogiovreg avrov vaxBiav 
Tcal nokk'qv Tijv av^r^oiv, ov marrjv dh tiJv yno/id^v. 
dnodruovvra öl Tr^QrjGavtFg avrov , 7C6inpavrtg 
;r(j6ü'iiet^ :iodg V/ii^T^i'cr/orc /MTih' oavto rov 7cgdg 

Tag Tiodi; ^Viki^r/iov orveräO^euiü ydg /xu /.oivf] 
nuktiiHv TTQog 'yJ&i^valovg, 'auv akko n do^i^, xoivf^ 



») tt fehlt Urb. e. ^. T. Relid. (lotli. Aug 6. 

^) Reuchlin hat diese Stelle iu weni«^ ziitreffeuder 
Weisp Gfckiirzt iiiid besonders den ihm wohl unbekannten 
EigCDDanieu beseitigt. 

cj vartoov dt Urb. 1*. Rehd. Aug 6. vaitQoi' Voem. 
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Job. Reuchliu. 



(3) 2>cB^al()en ime bei* foiüg mit 2)enn olintiern 
Ucrname ben frieg anjufQljen. ^on be^ tocgcnn fd}icften fic 
ire botfc^offten getn ^t^enid \>nh Daten umb ^ulff tinnb 
hztßant mau nun im rat^e Don ber fa(^e U)art 
k)mbfragenn,t^ete^emo<^n^fttne9 btefe nac^ ge^ennbe rebe. 6 

jpernac^ Dolgt bed aüetmolfpred^ften dxid^n ^e« 
moft^enid rebe uiibber ^^tltppum benn fonig uon Ma^e» 
bonio 9(Ilejranber$ be§ grofjeiuju -) öottcr. öieid)eenn bcm 
l)oct)flcborne bern f)ernn (£-berbartenu grauen 511 SSertcm= 10 
bcvc] :c bcm (iitciiiu minem ipicDinen b^rn uoii mir ^^LUtov 
^obanfonn ^Kciicbliiui aiiB t licet)] cl)cr (pvad) inn ba^ Siucbijd) 
Jciitjd)^ i]cliiad)t, ,^cuipiu6 bicfer mci)nci- baiitjdirifft geben 
l^ubiiicjcii iim 3ci)nci- gnabc cant\c(ci), bav ine id) c^ 
getid)t imiib gefd)vii iben ^) ^abe aiui 3aut iÜiargaret^emi i6 
tag üiuiü 2c LXXXXY^». 

(1) Cs^-' ^jevnii uoiui ',Htf)ciiii^ ijd)!*) balbt, ii iicmmct 
cv lun- ein groffc c]iibt, bac^ ir modjtciiu unulid) unfi'cn, 
roa^ uun|cr<;-;->'*) ftnt am minlid)ftcii<^c>> ') 511 tbuii lucrc 
inii bicjcu bingen, bamit mau itU umb (\ai, iMib fo bcm al)c> ao 
tft, mil iid) mol jicliorii/) bav ir mit flcii^ crutftlid) 
cuiner nut aufmcrdcii babcu auf bcr rebe, bic luiuv 
iren vabt|d)lag gctrciulid) mit tci)Icn. Xm ba mcröcn ir 
nit allein oornemmcu, ma* fid) i)ctUid)er auf bie fad}c ba 
^et)ment 5Uuoran bebac^t l;at, funber auc^, ba^ ic^ auc^ as 



bic allei luoUebenften mann Tose. A 19. 

^) giüBcvn H. 

" rGescheheir' biauelit hier Reuchlin statt des la- 
teiüibcheu actuiii vgl. J50J; aU Öchlulsformel (Grimm, Wb. 
lu d. W. HO. 7 c). 

^1 gefdjrrben H. 

' ir H. 

Der letzte lUn hstiibf scheint nur ein Zeichen für 
die Abkürzung der Kuiluug zu seiui s. u. 20 A. 1. 

uuidid) fiene H. 
^} Ebeuäo ist die Konstruktion Aug. 32 bi idU ft(4 
. . . gebüren. 
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(3) 6 öe ^iliTtTTog ndkat fuh Ttgoff daeiog in 
avtovg öeofiBvog, t6t€ dh tavrfjv hxßiov, wg vag avv- 
d-i^xag TroQCtßeßfjxoai xal uf^dg vovg ixd'Qoi/g Todg 
iavTOv ipiUav loitetofiivoig nokefiov tTtrjveyxev,^) ol 
5 dk 7f€7c6jLtfpaai ngtoßiig eig *Mi]va^ tx^qI ßorjO'aiag, olg 
6 Jtjftaa^einfjg awayogevei, xrA.**) 



(1) \lvii ;i()'/.)a'jv ar, lo civÖgeg \j!/i mi(n, XQrj^ 
f.ichiüv LLidi; l'/JaO-cu voitiUo tl (pavtonv ytvüLio tu 
Lifü.iiv orrolaeiv rr not^ti ;ifot ojr rivi GAO/ctiit. 
woif^ loii'iv lovO-^ ori(ü^ ji(j()in]/.ti looü-vuiij^ 

Ix^hKuv d/MLtiv Tiüv tioL/.ülunüv orii.iüL/,tvtiv. ov 

äv äaovaavieg Ä^ffoive, äkla Aal rijg vfiezigag tvxf^/g 



a) a7toSr;uovt'Tu bis tni]ityy.n- ist vou Reucliliu stark 
und zum Teil unrichtig (.treten fi(^ be[n] uoii ^t^enid) ver- 
kürzt worden. 

Die Inhal tnaugabe der Hede, die Libauius im tol<^eu(leu 
giebt, läfst Beuchlin weg. 

PolftBd» SeaehÜM Terdeatoehnng. 5 
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Job. KeucUliu. 



bann uor ein mciiilidi (\hid aditcnn min\ fo niaii mancf)em 
man uil nut\cücficr mcnmnig in vcbcn faUcn/i t>av aufe 
ir etmas^ auc^ ^ulflic^ abncmeu unb bar Dnber hk mal 
^a6en mugcn, nu^Icfiem ir uolgen looücnn. 

(2) kun, lieben t)evn, bicfc ^eit bebuncfet mic^, ol^ » 
ab fie reben funbt mit eigentlichen ivortenn aufpre^^ 
t}nh fc^ret^en,*) bad auti^ bie bing fint tmber ^nben 
nemen, modent ir ac^tefi] ^) au^ f elber eumer übe cre 
bnnb gut 5U bel^olten Geneigt fein. ^o<^ toeid id^ nii; 
n)ie n^tr tmnd bar ein {c^icfen. ))il id^ ntid^ aber io> 
beiJ beiftf)e, fo ftat bic facf)e barouf nemtic^, baS man 
^ilff crfen unb ein citbc l)ulff iion ()i)nnen oufs fd)icfc, 
bamit mx nid)t mic tun- id)abe§ cntplian, inmb ba^ mir 
ein botidiafft abfcrtinflcn, bie min§ bcr jad)en roarnen 
ünb fic^ büii 5u ben ^enbelen ne^en Uniib bar ein jc^icfcn i6- 
funbt 

(3) nad) a((cr luntnrft, auf ba^ fid) inifer mibbcr= 
fcdicv/) bc'n]'^) unr uor binberüftig ünnb inn iHH-gcfafteiiu*') 
^enbeln gefc^ei^bt erfennon feinet aufgc^ugen lüillen^ nit 
gebrauch ünn§ 5U merglic^em fcf)abenn, al^ ab er fic^ gegen 20^ 
ben önfernn®) mercfen loolt ioffen i|^t ein§ Dber^og^^ 
tmgetoaniter fac^e, ban ein^ tragend, bwil er ber ac^tung 

• T 

' » §. 23 ba§ mac^t ei[inj t^ovcn nerrtfc^^ Uinf^feJ- Tusc. 14 
alfo fadt mir De^^o ^^n btff grtcd)cf(^ n?ott oiioma ^u nennen; 
Aug. 17 auC' icat, luie ei aincn fa( ^at. 

Höglicherweise hatte der Schreiber ent [c^ieibeii' 
gesetzt und dann das B durchstrichen. 

ad)ten H. Alle die zahlreichen Formen dieser im 
Schwäbischen so beliebten Konjunktion Scbmid, Schwab. 
Wörterb., Stuttgart 1H31, S. 8), die „nur, eben" bedeutet 
(Lexer. Hdwb. I, 515; gehen, wenn sie zweisilbig sind^ 
auf r aus. 

*) Vgl. Aug. 7. 

^) dem H. 

^ Das Wort mnfs hier soviel wie nUntemommen" be- 
deuten. 

') Der uihd. Gebrauch von aufziehen = aufsehiebeu 
findet sich auch Verst. B 4 b : wbil Uff ain ja(^ bebencfenn, obcc 

*) »Gegen die ünsem** fast » »geicen nns." 
*j mhd Überxoc » Uberfall, Angriff. 
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V7rü).aUiidrtü Txoüxt k'jv dtorrwr Iv. rov TtaqaxQijt^ 
iviois äv iicekO^üv UTiaiv, war' k§ aTtdvvm' Qtfdiay 
tri» ov^ifpiqovvog vfiiv aigeaiv yeviad'ai. 

(2) o Ith ovv Ttagihv ytaigog, cu ävögeg 'Axkitivaloi, 
fi liovov oixl kiy€i (pioviijv äfpieig, öri riov Ttgayfidtcoy 
vfUv lx€ivtoy avToig avTikrinr^ov iailv, äneq vnhq 
amr^oiag avriZv «jf^m^m 'i^fistg <Poifii old* ovriva 
ftot öoxoLfiev e'xsiv TQOftov nQog avra, fort dh*) 
Tö / i/aol doxovvra ipr/piaaa^ai fikv //c)/^ ir^v ßof^O-eiap 
10 xal TraQaaxevaaadO'ai riijv TayjGir^Vy ömog Ivd'ivSs 
ßor^O-r^arre y.ai iti] TidO^t^re ravihv o;itQ /m) jrgoteQOi', 
jTQeotiiiav öl TThiiTuv lULi' Iqu y.al Ttu^tojai 

tüig uQcc'/fiaüiv ' 



/; Ahl Tayl. tV^ Voem. 
bi TovTo fehlt Pal *J. Dresd. Falls es in der reiich- 
liusclieu Vorlage fehlte, ist das wunderliche Älifsverstäuduia 
(diop statt Sios\ das freilich mdglicberweise auf einer Lesart 
oder weni&^steus anf Unleserlichkeit des Textes bernbte» 
elier begreiflich. 

5* 
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Job. Bencblin. 



in, bai- er fciincu uuntonn cvafft c^cbe, öae er Dem 
flemei}uen man eiiUnlbcii N woii imjer t»nmad)t, bon-) ba» 
mx iiicn entlegen uuub \impt Ijinban gejeifeu luerc. 

(4) tUcbcii ^crn, laffent ünn^ nit ijaxi bcfumcrn 
^^ilippud ftreitbar kmnb mec^tig mefen t)nb fein ^enbei, s 
bie er t)bet; cd mag \>m^ M me^er gut ben fd^a^be fein, 
^ett bod er att feind gutS ein entger ^er gefuc^ t)nb 
Dngefud)^/) Dnnb ein ^er^og gubemator regirt bber 
üüt fin ^ere an oüen orten, ba (e)r uornant l^at an/) 
barbe^ )?nnb barmit ift mo( n>ar, ba^ t^ut M 5U be^en- 10 
bcr toolfurung cin^ fneqv, aber ,vi biefer iierfamelinui, '^l 
bie er niifi eigen Uoiiumen uiibbev bie LUiiitirei üiiber 
ftat 5U niac()en, l)at e? ganl^ ein anbei mennuiui. 

(5) -5^01! unnerborgen ift ben LUintl)irern, ba«^) 
fl9c|') i^t uit iui|n|*)rumÖ önnb eren megenn abir nmb 15 
ecfer i»nnb iviejen trtegen abir ftreitenn mu^enn, funbern 

„einpiägeu ' (Lexer I, 1423), hier = „einredeü.** 
corrig. H. 

*) „Oesuchtes nnd Ungesachtes" ist ein auch im 
Schwäbischen fiblicber Rechtsansdnick (Lexer II, 1321), der 

hier in seiner ursprünglichen Bedeotuog (quaesitis et in- 
quirendis: Grimm, Wb. u. d. W. no. 1) gebraucht wird. 

^1 „wo er <*twas voruelunen will." Die Deutung: des 
sehr schlecht überlieterten Zusatzes zum griechischen Texte 
ist sehr sweifelhaft; es scheint dazustehen bar noc 92am ^at 
an. Das Substantiv oorname (das Verbum: Lexer 111,586) 
ist nun freilich in der Weise, wie hier, sonst nicht su belegen; 
auch mnfs iüp Konstruktion, besonders die Trennung de?* 
baran zweifelliaft erscheinen: schliefsHch ist es nicht un- 
bedenklich bavbei) ünnb baruiit mit dem Folgenden zu ver- 
binden. 

nerjameinng scheint anch sonst nnr pZasaromenknuft** 
zu bedeuten; es liegt also anch hier wohl ein MifoTerständnis 

Beucblins vor. 

•) üd) in uuDcvbovflcn luic bei?- ... 1519, S. IG. 

H. Vielleicht ist die Stelle zu ergänzen baö Jel) 
i^U nit . . . (ba§ fic) fviegcu . . . mußenn. 
•} üüui H. 

^) Möglicherweise steht auch hier die übliche Form 
{s. S XL) funbei, und der Zng hinter dem r dient nnr zur 
Verzierung des Zeilenschlnsses. 



Digitized by Google 



Demostbenes, I. Olynth. Bede. 13 



UV eixütixM; (fah'otto), t€i dW^ftag diaßukkatv ymI Ttjv 
inovüiav t^v iqpaTiqav^ rgitpr^rai xal TtaQaOTtaarjtal 

(4) OL ui]i' d/./.' iTtur/.tüJ:, io ttvdfjhg. ^j^O^r^valoi, 
5 7 0i &\ o övöf.iuyuTat(jv ton uor fPt'/.LiJiov 7rqcr/' 

iiutioVy '/.cd ßi'KxiOTOv r^uir.*^) io '/cIq tlvai tkxvtojv 
t'/.üvov oVTCi y.LQioi', y.cu ^itür y.al djio^jQt^ttov^ 
'/.(XL ujtta OTQUtrjuv /.ai ötanön^v /.ai raidav, /.cd 
7t(ivxayov avxov Tfageirai rot oiQctitv(.ici%L 7r()dg f^uv 
10 TO xd^) Tiokifiov tayi /.cd mia xuiQov TtgdzTeax^ai 
7co).v^) nqoixH, JtQog de rag ^axal/Mydg, a$ av 
iyLuvog ftoiriatp:at^) Sa^tevog TCQbg 'OkvvMovgy ivav- 
Tlfog ix^i, 

(5) drjkov yL((j loti roig \)lvy%ßioii;, ort vvv od 



» riiii' £. r^. xt. F'd\ \ . Dresd Goth AugG. ijnu Vocm. 

b; TO T« Pal 1. Hav. Ju Ta ytn V<iem. 

«) jiokv i^. corr. Bav. ux nok/.tj. no/./.(ö Voem. 
A) no$rfOtiitnt yiügo. not^oan Voem. 



14 



Job. Reuchiio 



im\b iüibcrtrann<^n^g ^) Uiit» unbcrtrufFcui^ iier bcDniet 
önnb ivee üattcr ianH. 3ic luificut Qud) lualc iinv:^ cv bc[n| -) 
Slntp()ipoUten 9etf)nn {)cit, bic fid) felbcft mmb ir ftat 
ünti ilnje*) ergeben l)abt, aud) benn 'ij>itncrcrn, bic niif- 
genommen fint. ^nnb über bad atted, fo ^oti id) bar 5 
für, bad t^iranneQ gegen allen tegementen ein t)ng(auben 
auf ir trag mnh am merftenn Dnber ben anftofern, bic 
5unng bnb 6en^) gegeinanber l^aben. 

(6) dnx bte weil nun foId^S mifjent, lieben T)ern 
t>mn SItftcnie, unb bo$ bnb onberS betrad^tent, ^) roa^ 10 
bar awft cnftnn mag, )ü fag idi, bn« ir aurf) muffent 
nnllig crncii^cu inib aud) in Mc l)en^ci untren. .s>abcn 

ir i)c unllcui: gcljabt ,yifiioiicn, fo ift iuiint bie 5\)t l)ic, 
ba^ ir mit bem anfUni Iciibt imb qut niditcc- ba l)inben 
laffcn. Tan ir babcn bcC" fein lujad) nad) cnt]d)nlbigen, 15 
ba^ ir nit alle» ba» antcreut, ba» biejc biiig mag*) 
f orbern. 

(7) 9iun ()abt e? fid) luni ime fclbeS bege<;0e>»ben, 
bar Don ir lang gcrcbt baben; bau man gern l^ct gen»oU, 
bad bie Clcnt^irer be§ fricg^ nüt ^M)i(ippo ein anfang 20 
tocrn gchjefen; önnb ift bic fac^c bicfcr jcit alfo gcftalt, 
bad ed euc^ 5U fortel fommen mag. ^an fetten fte fic^ 



^) tribertvanng kann hier nur „Bedräuguiä'' heiiseu} s. 
ubeitranng 27. 
«) dem H. 
•) ire H. 

*) ben statt bau cisclieint zweifelhaft, wenn auch der 

Umlaut nicht g-anz fernliey:t s. Lexor, bannen I, 123 ; an 
den Plural ist hier bei der feststehenden Phrase jming tm^ 
ban iregimeu et guberuatio: Brinckmeier, Glossar, dipiom. 
II, 761 > nicht zu denken. 

*) Es ist wohl ir als Subjekt zu verstehen und nicht 
etwa au Partizipien zu denken. 

^) (sich) spitzen bedeutet schon im Mhd. ».erwarten, 
lauern'* is. Lexer II, llO'Ji, wie noch beute im Volksmunde; 
hier keifst es „seine Aulmerksamkeit ricliten auf." 

') fhjff unb arbait unö an^uföicn ci^'^^wipt Tuso. 6j oüen 
fleijö an fcren Aug. ü; gvoffen flei^^ antcven Aug. Ab. 

^) mugen ist zu erwarten. Es liegt wolü nur ein Ver- 
sehen des Abschreiben vor. 
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apaoiaaeoj^ /.al dvÖQctjTodiauov rrjg irciroiöog' /.ai 
laaoiv a r ^A{.i(pL7toUrvjv l/ioirjoe Tovg Tragadovrag 
avTtti Tfjv jioXiv, xai ITvövaiuv vovg vTtoöe^a^Uvov^* 
Tuxl öktog äTTiarov clftai raig nohrdaig ^ tvQovvig, 
■ial'Aiog T€ y,äv öfiOQOv %iiQav Sx^oaiv, 



(6) Tavt* ovv lyvwxarag v^iäg, w avdgeg \^0'rjvaloi, 
xal tiXX a ngoar^Kei Ttavz* h&vfiovfuivovg fpi]ui 
Selv i&ek^ai %al naQO^vv&ijvat xal T(ff no'Uiuii 
nqoaexHv, tineg TtOTe, y.ai vvVf xQt]uaT* eiarpigovrag 

10 Ttgod-viaog y,cd ai iocg ISiüi'vag /.cd !in]dhv lÜ.si- 
Ttovzag. ovdk ydo Luyog orde (jy.r<(pig eO-* vfiip tov 
/iij td ötovta Tiouiv tü-iKuv hcoLdTiejai. 

(7) vvvi yag, o Tidvieg l&QvUlie, vjg"-\ X^'/ui'O^iorg 
h.7iokef.if]OUL deiv 4>ÜLnjiiit, ytyovev avjo^icaov, /.cd 

JA Tavä'* äv vfilv fidkiina avfi(p€QOi, ei fuv ydq 



d'. Pal 2. Harl. Vielleicht gab es 
4Micb die Lesart id-^vXUne Jim (bat oon ic lang gerebt ^aben). 
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Joh. Beachlin* 



toott unfernt tücgcn ünb auft^ üunfcrn angeben, gegen imc 
in ein frieg mit ön^ beigeben, }o wer mir allucg inn 
fovgcii geftanben, fie nmdjten cc^ ci)n ^itlang unb nit 
lenger geftarret^) Ijabcn, fo lang fic un§ bau ()ilff crfaut 
Ivetten. 3o fic aber uon ine felbft fGinbt|d)nft fernen, & 
onjj bem ba^ '4>l)ilippiiC^ inn ünvccbt lutl tljnn, fp nnigen 
irir ünn5 blel^-) tvoücn, bn^ fic bie feinbtfc^aft beharren 
werben, 5unermei)ben forcbt unb tranng.^j 

(8) Xarnmb lieben l)ern, fo jimt fic^ nit ba^ ir 
Wc rechte ^X)t (offen olfo ()in jWiffen, bamit ir nit ober la 
mugen leiben, bad euc^ beit bormalS ipibber fam ift. 
3r roiffent toole, wie k)nni$ ging, ha toxx*) tm^botn 
^to f(^ub^) t)tib ^tlff treten onnb jmene bed ratö au| 
bev ftat $(inp^tbol[id], nemüd^ Sera; bnnb @trato[f]Ied/) 
)u tmn§ quamen, eben an ba$ ort, ba idf i|unt ft|e mit is 
Piffigcr bit önb begere, ') bad mir ir ftat motten in bnb 

önfern ^anben nemen. ©etten mir bcn felbft unfer 
eigen fnd)e al^ woi bcbad)t, al» not ön^ tt»a§ ben (Snborn 

l)clffcn ünb p raten, fo mer anf biefcn tag "^Impbiboü^ 
Dnfer eigen, unb lucrn mir aber ber gejengf önb I;enbet ao 
üertrngen, bic fid) f)crnnd) gemad)t ^abcn. 

(9) Tc^^ gleid)cn ()et fid) ^^^t)bna, "^iNütljibia, 93?et()onc, 
*l>a(^afo mit) aubere ftetc inmb nicrdt, bamit icb? nit allc^ 
mit uamcn ^) erdete mug, au gejdjiagen, too mir inen 



Marren wird, wie immer, ancli hier IntraitBitiT ge- 
braucht, nnd e§ ist alter Geuetiv i ,. darauf beharren, dabei 
bleiben*), betiarten ist unten transitiv. 

-) ba§ H. 

^) Das Häkchen über dem Wurte scheint freilich auf 
ein n hinzuweisen; s. aber S. 14 §. 5. 

*) batiiir H. 

^ i Vgl. den mhd. Ausdruck hilf zuo scAieben (Lexer 

m, 1186-. 

**) IM«' Eit^eunaiiien sind auch hier ungenau wieder- 
gegeben. Die Endung i» wird nur durch einen Haken an- 
gedeutet, nnd es scheint StrotottleiS dazustehen. 

^) l)as starke Femin. beger setzt Reuchlm auch sonst 
in derselben Wendung: mit bit minb begere Aug. A6; mit 
bemtictincr fliifftncr bit un begere Verst. A 2. 

^) mitnamen H. 
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lOiug' tTteidi] d' ix ziov ngdg avroig iyxkrjfidtwv 
fiiaovai, ß£ßai€tv er/.og l^^av avtovg, inkg liv 
Sfpoßavvrat aal mnov^aoiv, i%m. 



(8) oi i^l TOtovTOi', ti avdgeg *yJO^r^vaioi, 

07t€Q rjdr^ Ttolkdxig ^rgoregov nBnov&OTB, ei yäq 
fjxof.i€V Ei/hevai ßsßorjO^r/.oTeg xai Tiaqf^aav ^Jf-ifpi- 
10 7io'Utvjv 'l(gc(^ xai XTgaroAkf^c Ini rovrl to ßrj/.ia, 
y.i/,6t'ovTig r^uag^) 7r)Mv^) 'acu jiuQa'/fMuJavttv Tr]v 
TCii'kiVy rr^v avTt^i' iraofr/oued^ r^ueig vtcIq rjiuov avrvjv 
TigoO^ujiuay r^VTitg rn '^g Tt\ El^^ohov morrgiaQ, uytt 

15 r^T anr^kkay^tvoi tcgayfiäziüv. 



(9) xai Ttdhv r^vixa Hi'öva, Ilagiöaia, MeO-iovr^, 
TiokiaQiwvfiev iTttiyyikksro, ei tot« tovtwv kvl vo 



») r^uoJV VnlgO. i'Utav VoeiD 

i>) rifiüg f. t^. d-. Aug. 1. — vttas Ba?. vf^ai Voem. 

c) nhiv I. Harl. Lock, marg Vict. Vat. Pal 1. 2. 3. 
Urb. Behd. Vind 1. X 4. — iK^tUtp Aid. Renchlin hat 
vielleicht :t)mv als Zusammenziebimg von nU^v gefafst 
(flifftger) und das folgende ttal unbeaebtet gelassen. 



liS Job. Reuchlin. 

cm erffcn und) qcftaltcii biiuicn mit inijer xmdji l)ottcn 
vettung 5Uöcjaiit, 10 mochten luir itmnt ci)n gclimpftingciu 
Uiib niebcvtied) tigern^) l)eru an ^aben, abev fo 

toir ahneg bo^ gegenmertig iHn*ad)ten, ba^ önn§ anii bic 
^anbt ftoft, v»nnb mei)nen, bo^^ funfftig mug önn^? öonti 5- 
ime felbev luolgerat^nn, jo beburffen iptr, üben ^ernn 
Donn ^t^enti^ n^emont bie f(f|ult gebenn, bann bad wir 
felbft bnb n^mant anberd $^ilippum auf genugifc^d enb^) 
grog gemacht bnnb l^aben ine ba ^in gebrockt, bog ti^e 
tatftt fonig 511 ma^ebonto 91 nffei geroefenn bau • ber ift. 10 
Df^ui! ift bie ^eit fommcn, jcit bic jcit, bie fidi bon 
ir felbft beim olintivcru uiifev ftat .^u gut bcgcbenn ()at 
nit met)iie[r]^) jiü ad;tcnii bau bic finnig unb obgcmeU 
tenn jeit. 

(10) bet)cud)t nüd), lieüenn f)ern, bav ein tjotv^ i5 
fovditig man, fo er bic binc; n(k\ bie imn^ üonn ben 
goten ^ngejdjicft fint, vcd)en unnb bebenden molt, unc 
lüolc bie nit aUe5cit ucvgnng geOnnnen, al?- fic i)i(lid)t 
jolten (ja ben, i)ebod) mnft er inen ber l)alb bemioc^t 
gvoffcn bancf fagen biUid) Unnb lum xtd)t^ wegen. S)on a> 
ba^ tDtr in friegen bil uerlovnn l}abmn, mag ein anber 
uniev berlefigfeit unnb binlefigfeit^) 5U nieffen nit Dn« 
biUid), ba^ mit aber be§ gleid^ K>ormald n^e ge^apt bnnb 
bo(^ ^e^mald e^nn fotd^en gegenwurf ^) Dberfomen l^aben, 
ba burd) tpir, ab bnnS geliebt, be^ bnfernn wibber he^ 25 



') Hier scheint flie ganze Eadnng em nnr durch den 
Haken bozei ebnet zn sein. 

Das eutspriclit weui<;steiis eiuio^ermafsen den Scbrift- 
zeicbeu dieser radierten uuil ganz unklar verbesserten Stelle; 
der Sinn wäre „in zufriedeustelleuder Art," d. b. so, dafs er 
selbst befriedigt ist. Freilicb ist nur das md. Adjektiv 
genügte (Lezer I, 864) belegt Die letzten Zeichen könnten 
auch sehr leicht auf unb gedeutet werden. 
mcDnon H. S. 0. S. XXXI A. 1. 

* Beide Ausdrücke sind Synonyma von Nachlässigkeit 
Vgl. l)inleifi() Verst. C 2b, C 3. nac^Iäffifl tiuflet sich schon 
Ibll bei Kaisersperg iBOhrae, Germania 28, 1883, S. 391:'. 

*) Gegenwurf bedeutet hier offenbar „Gelegenheit zum 
Widerstand** (bei Grimm noch nicht belegt 1. Vgl. gegen mere 
ober loibennurff Aug. 38 b. 



Demosthenes, I. olyutU. Eede. 19 

adrol, ^^ovi xal nokv rafteivoTigqß vvv äv ixQM(.tB&ci 
Tiff 0ikl7tmi$» vvv Sk TO fikv naqbv dtBi ngointevot, 
Tcr dk f.UX'kor^ avTouat' olofievoi ax(o€iv Tuakio^, 

^arearr^oafuev rtfh'AovTov, fjAlAog oideii^ TioTt^) 
ßaaiAevg yeyovt Mcc/.tdoyiag. vvri dt] /.uioog t^zfi ng 
ouTog fj Tvjv 'O'/A vt^iioi' aiiüiiaiü^ rt] irohUf ög ouÖei'og 



10 (10) xa* ^fwiye do'Aei Tig av, c3 chdofg \^i>iimioi, 
öiKaiog koytavrjg rür Tta^d twv O^aojv f^ulv vni]- 
Qtrrif^iivm' xaraaTag , /MiixtQ ov/. iynvKjnv log dal 
noXXioVf ifU(jg ueyah^v clv k'x^tv ai'TOig %dQtV' eixoTotg* 
TO fikv yoQ nolX anokiuii^TUvai xara^) Ttoh^iov vijg 

15 ^fterigag äft$ke(ag äv rtg \>difi dtinakog, to dh ftrjiB 
nakai tovro mTTOvO-ivai, mrpr^vivat di^) ttv ij^tlv 



tt) T(iJ TfQcöTav Y. to TtgtüToy corr, Urb. ex pt. t« 

Tf^tona, riß x^rto Voem. 

1») rroT« Vat. Vind 1, 4. «. Lock. AW Tayl. Hav. 

nth[OTF yal. Rehd. Bfiv. Aui;^ 8. — -rc^ Vopiii 

c, yura I. Aus: '1. b. Hall, a s. 0- V'd\ 2. Vat. 

Viud 4. Gt)th. Ilav. Rclui. \)r Viinl 1 ? . y.uTu ror vulgo. 

4) ök 2\ Aid Tavl. pr Viad 1 corr. in it. xe Voem. 
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Job. Reuchlin. 



fomen mugciui, bax> gi)b id) bem 5u,bac> HQ(\üt mn\tx<CK>^) . 
gut tl)at getrauiüenn iriüenn-f^-) erzeigen. 

(11) ""Mcx icf) fialt, c^!^ fci) ümb ba» cii^ ömb golt 
aber filber, fo ei)ncr bes oil iibcifonipt, ai bmtl er 

bon behalt, jo fagt er bem glucf t)o^en bang; üerluit er 6 
c8 ober, fo öerlurt er ouc^ bamit ju mn( bic gebec^titi^ 
ber boncfbarfeit, ba^ imc ba§ glucf fo öil befeuert ge^apt 
]^Qt. $(lfo I^egibt fic^ au(^ inn ^itbetn, too bte leu<Itt^bt 
mem, bte [i]r*) ^eit bnb toiU itit trautoen bnnb fi<^ in 
bte fad^en nit rec^t kooUen fc^icfen; oh inen gldd^ mol lo 
bonn ben goten etmad gutö an bie l^anbt gefd^icft mere, 
fo gebenden ile boc| be$ nit, bann mir brteitn bnnb 
fc^etseun eim^ttd^ bind fet)nem enbe nod^. ^arumb, lieben 
T)crn bonn 5(t^eni^, fo lüir(t) önn§ not fein, ba§ mv forg 
f)aben auf bn^ nadigcnt mmb mit fuufftiger t^abt bie i5 
Uergaiint^cu inijev I)et)li§ ^enbe(^) aufs leften. 

(12) i^crluffeun mir bic leub ünnb erobert er bie 
ftobt Cliut^um, fo fag mir ci)iicr, \va^ mirt inn mugen 
f)iubcru ju j^ijicn Uber 5uerid) üub bie leung, mo ()in 
ine geluft. SSil m)cmabt oniibcr cud) bctrad)ten önb er- ao 
meffenn, inn ina? uicg, forme ounb uunje'M ^]>hiltppu^, 
ber t)o|u]^) feiner aber f leiner mac^t bor geuiefeun ift, * 
fo med)tig bnnb groä morbenn fe^? 3«nt erften ^at er 
5lmp^iboUm e^n genonten, barnac^ ^ibnnn, f orber 
^obtbean, weiter ^et^onen; nac^ bem ift er inn Xeffalien » 
gesogen, 

S. 0. §. 1. 

*) „getreuen Willcu zeigen zur Gutthat gegeu ims," 
d. h. uns wohlsuthnn. VgL affer t>on üäi mir gc)d)cl)cnn guttat 
1501. S. 74. 

er H. 

^) „Die früheren Händel unseres Heiles" kann wohl 
uur „früher für uns unglückliche Verwickeluugeu'' bedeuten. 
Entweder also las Beucblin den griechischen Text anders 
{ärvxinv?) oder bat ihn ungenau wiedergegeben. 

^) inn bel^ain mt)B not$ mege Aug. 40. 

*) Dor H. Vieileicht hatte Reuehliu öon auch vor 
kleiner gesetzt, das auch hier der Abschreiber üor gelesen 
und deshalb durch^tricheu hat. Die haudschriftliche Lesart 
würde nur eine kllustliche und zweifelhafte Erklärung (»der 
vorher keine . . . Macht übertroffen hat") zulassen. 
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avi/i^Ct%iav Tovttav ävrlQQOTtoVy av ,ioLh6uex^a ygfjad'at, 
TqS hMvoiv evvoiag ^begyiTt^u av eywye ^(iijv, 
(11) dlk' olfiai Jtagofioiov iaviv, o:r€Q y.ai 
ftBQi rr^g Tiov XQr^uatUiV XTr^(T€(og * av ^kv yaQ, 'od av 

6 Tig ^a,ir^, Tial aioOfi^ fiiydlriv Hxbi rvxfl X^Q^^t*) 
av d* ävalutaag la^fjf avvavtp.oßae xai to fi€fivrja3'ai 
Ttj Tvyji^) Trjv yaoiv, xai nsgl Ttüv ngay^taTOtv ovTUßg 
Ol in] xüi^üuitevoi Tolg :iaiQoi^ ooO-lo^, oid* et awißt] 
Ti Tiaqä TWV O'eiuv yi^r^OTOv, uyr^iiovevovoiv, tiqo^ ydg 

10 ro rsXevtalov htßctv Üxaarov riov tvqIv vnaQ^dvtiov 
•ÄQLVfrai,^) öio 'Aal Ofpndoa dei ttbv kouiüv i]ud^, 
tu ardoi^ '.-JO^i^rcdoi , injuviioui , /V« javi^ tTTavoQ- 
d'Utocititvot , ii]v utl Toi^ 7ieji(Jt(yiiü'0ig udo^iuv 



15 (12) li de ifooi^GÖutO-a, oj cirSoej; \^xh i'aiof, /.ai 
Tovrovg zovg dv^giönoug^ ür "O/.ni/ov t/,üvog /.aia- 
ovQiipeTat, q^aaTU» Tig iuoi %i xd xiokvov aviov 
k'orai ßaöi^uv ortoi fiovlaTat. aoa Xoyitexai Tig 
rtnüv^ (5 dvdgeg U^r^vaioi, yxu O^ewgei thv rQo/cov, 

«) üv ^Uyag yiyov^ doi>tvi]<, lov lo mxi dqydg 0i- 
Xi7r7rog; to ftgiorov *A^i(piuoliv kaßixtv, ^tetä lavia 
llvdvav, TtdXiv floridaiav, MsO'otvrjv avd'ig, iha Bez' 
taliag inißri* 



*) inoii Viud J. l*al 1. Vat. r/)<' yA{>it' Vueui. 
Bav. Voein. 

«) x^ivernt pr pr Bav. Lock. Obs. Vind 4. Hav. 

ufivixai tag ra :tokktk vutgo. 
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Dniib ivMmlt er icin iaci) aUent()albcu beielU nad) umucm 
(^cfalicii, l)iit cv ein .yig inn Xvauien ucrgcuomcn üub 
boielbft ct>licfi funig abf^cfctU, ctlid) ciiuicüitU. 9Jodi bem 
ift cv iitu fvaiutlicit gefallen; aber olvbalD er luibber auf^ 5 
gcftanben nniib gejiint uunben ift, l)at er i)aiined]t barumb 
nit inoücn faul ober trege fein, juiiber fid) luni flimbt 
an miber bie CUnttver gerieft, gefiiieige\) ber 9iei| 
inn gUirion, inn bie $agoned, gein ^riban k)nnb on 
anbete ort. w 

(14) (^d ntoc^t e^ner fprec^enn, voa^ fagfht r>mi^ i^ 
ba bon? ^a, tr ^evn bon ^t^ent^, tc^ rebe banimb, 
bad ir mögen ber beiber bing miffen ^an^) bnnb enpftn« 
ben, bai^ in aICen bingen bad furtringen t^ut erobent, 
ald man fpric^t bie merent l^anbt genuin furgang, ^) tmh ii 
bar 5m bie fleiffig obung, bamit ^()ilippu^ fein lebenn 
Dolfurt, bar aug mir abnemen, ba$ ime nit mot mit ruwe 
ift nact) fein mag. 2o man nit inen üor benn mon er* 
fennen mirt, bcv tcglid) nad) groffen tntenn tradjtet, ünb 
ün^ aber uor bie lenbt ad)ten, bie nid)ti§ unbbcr ine 20 
fcglid) burffen unberftan anyifal^eun, wa^ ^o\\nn\i\)Q \oi 
üiin» le^ft bar an]] enftann? 

(15) '^Icli got, mer ift ünber eud) fo ein^^ iinuer= 
ftenbigen liertuMi, *) ber ba nit bebenden fan, am mir bie 
fad)e i^en merbcnn uerfanmen, baö ban ber friegf anber^ 26 
too angefcngf, über ünn§ auc^ fomen ünnb gegen uiu5 
trcrbe<<n> fein entfd)aft ncmen; önnb fo önn§ baö mibbei 
bert, atöban forest ic^, e§ mcrt unn§ gejdjeenn, mie bcn 
reichen wuchern, bie mit item ^eupt gut ein tiein 59t 
grog gut erobert §ann. Qu le^ft fompt ein ungefet barao 
inn, bad fie nerliren pmal ^eubt gut bnb gefud^. ^Ifo merbe 
bnd auc^ begegenen, fo toxi bnnd inn gro|er ^abe mit 



icf) gefdjJüeig Aug. 9. 
-) ^on fin fatn roiffen Tose. 15. 
•) ^Die wehrende Hand gewinnt Erfolg** ist ofifeubar 
eine «prüchwörtUche Wendung, die voa Rencblin sngesetit 

worden ist. 

*) bau luelic^er ifl )o ainsl flainen ^er^eniS Tusc. 11. 
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(13) fitiM lULTcc 0^o((C, IIcr/c((TC(^ , Mciyri<U((v 
TittvO-^ UV lß(iv),eio hiiutjütia^ igintov <;r/ti' i/c 
6Q(c/,rv' l'/.ti''^) Totv luv l/.kü.vjv'iohgöh. /Mtüorriaag 
nur ßuaiiUvjv t]a\)^ivifitv ' ntthv gaiaag ovx hü xd 
ö Q<ji%/vfuiv arTr/livev, dkk* evO^i ij; 'Oh y^ioig iTTex^^Qr^otv. 
rag Iri ^IKkvQiag^) 'Aal Ilaiovag avTov zai 
TtQog *^qvßßav 'Aal onoi ug av hiTtoi naQakhimo 
otQatüag. 



(14) ti oi'V ug UV eHnoi ravta kiyng f^fdv 
10 vvv; Xva yviUre, c5 ärdgeg *^x)^r^valoi, xal aiad'r^a^* 
dfif/oTf^ga, xal rd nQOua^ai 'Aa\l^ ixacrrov aU rt 
TMV Trgayßtdrwv ta^ dXvmrtX^g^ xal rr^r (pdoTcgay- 
uoavvr^v ^ y^rrai /.ai (Jt^/J (PihnTTog, i(p i]g olr/. 
tOTiv cTiwg uycrnnja^; roi^ .i t.ioayun'Oig r]avyiav 
\:> oyjafri. ei d* o t.dv cai ii ^itiCov nov i TTctoyüV' 
K'ji' öli 7CQL(iieiv tynov.vK wrai^ r^fitix:^) 06, lo^ 
oiötvug avTihr^niiov Iggtufiüto^ iiüv irgayLiÜTioi'^ 
O'AonüOxy dg %i not' ik7i)g %uv%u leUvxr^oaL. 



(15) ^Qtg x^ewv rtg ovTutg tvt^O^i^c loxlv vfiiov, 
20 ooTig äyvoei tov heix^ev TtojUftov devQ tj^ovra, av 
d u(h]awu6v; dkkd firjv ei tovto yBvfflBtai, öiöoixa, 

oi öav£t^6fi€ifOi ^^jtöiwg ini zoig fteydloig xmoig 
ftixQov ^noQrpavxig XQ^^'^^^'' vartgov /.ai rtoy dqxaUov 
^ dniattflcn^^ ovTwg ml '^/ttelg inl Ttokkift (panofisv 



tt) ixft y, «IT* i/.ii viilgo. Voera. 
»>) "llli otfi^ Alfl Tavl. 'D./.iotov^ Voem. 
c) rutil Aug l. 2/ Bav, U, u. Vind 3. Urb. Fal 2. 
Vat. iutii Voem. 
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Joh. Eeuchlin. 



mufiggaim lüoUeu ncrcii unb allem onievii luft nad) leben, 
baÄ mir -^u Ic^jt Dil fwerer leufft, ^) bie mix nit 9erii 
^aben, au^ ber not auf t)itv fetter labenn t)nnb ben ftteg 
inn bnferm cic^cnn f)auf? leibenn mufeenn. 

(16) ^oc^ moc^t einer fagenn: alfo tan ein i^Uc^er 5 
ber leubt ^enbet mit motten ftraffen, wa^ aber inn folc^en 
bingen t^un \% baffelbig t)emuffttgli(^ bor 5U galten, 
gebort allein benn reten bnb mifen leuten 5U. SBiemol 
ic^ nun meid, liebenn l^ern, bad eS qu(^ bid nnberfarenn 
ift, fo man etmaS gernbt )d)lad)t -) l)ette bnnb ei^ nit nod^ 10 
t)cbermanS miKenn gan wolx, bo§ mon bon nit ben üor« 
uiavlofoni imn\> iniad)cni aöiv t()etcrn, funber ben reten, 

jo am IcUftcii wn jad)cn c\nx{ im'ö bcid)loffcn l)cttcn, alle 
fc^ult auf Ictit, uart) bau fo tjalt idiö bar für bae ci)iier 
nit au)cl)cn füll fiu fid)er^eit unb nciuarfamc, fo er iß 
Don l)cnbelii vcbe muft, bar an ünn^ allen cjelegcn ift. 

(17) 4^arumb fo beb<;e>>nncft nürf), ba^^ ir ber fad)e 
inn 5mel)crUn) jpeife [)e(ffcn inuiicii, nemlic^ ba^? ir ben 
Clintirern ir ftet f)elffent beljalten mit ci)ncm gelegten 
5iugf, ben ir inn baä lannbt fd)ideun muffen t, ünnb nit 20 
beftami)nber, ba0 ir 5U moffcr unnb lanbt bie feinbe 
mit anbem aumern üolcf nberMedcn. 3öo ir ber eind 
Dnnbennegen laffent, forest ic^ Dbei, eumer ^ie^en merbe 
t>mh fünft fein. 

(18) i)ann fo ir ime attein inn bad fein motten » 
fallen tinnb fein lanbt furmuftenn, moc^t er bmi( Olint^um 
erobern, Dnnb mann er male gemedjlic^ ^eim quaeme, 
bann mirb im ber tag einv ^\)t önnb ftat gnug*) ft(^ 
mibbcr nmO richten, moltenn ir aber nttmefier (bon) 



*) Diese mbd. Form lebt noch nach iu „Zeitläufte". 

^) (\c\-aht fct)lad)t H. „ratschlaofeu" gebt bis auf das Alul. 
zurück (Bcneckc TT 2, S.:^SÜ'. Über den Auslaut s. S XXX VIT. 

') sicherhait und geicarsainc tiuden sieb bereits iu den 
iluiiuiii. ZoUer. (Lexer 1, ^,'61^) mit eiuauder verbunden. 

^) ..wird ihm der Tag einst Zeit nnd Ranin genng*'; 
d. b. der eine Ta«: wird ihm einst genügend Zeit nnd Raum 
geben für seine Uuteruebmungen. Die Verbiudnng sdt und 
9tat ist schon im Mhd. üblich (Lexer II, 1144). 
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iQQaih'urjxoTcg, aal S/tavra rrgog r^(^ovr]v ^rjtovvTeg, 
TTokkd xal yaX&td, uv ovk iqßovloftiO^aj vare^v eig 
dmyy.rjv eld^io^iev itoielv tmA xivdwevawfiev jts^l 

6 (16) TO fth ovv hcnifiäy tpi^ai^) tig av ^aöiov 
xal navtdg elvai, vb d* vitkQ riov /taQOvjwv ö %i dei 
TtqoTTuv inofpaivBa^ai, tovr* dvat av^ißovXov. iyio 
OVK äyvoio {dv, & avigeg ^^d-tpfaioi, %ovff, oti TtoX- 
kaxig vfitig od roifg airiovg, ällct tovg iardtovg 

10 TiBQi tcSk Ttgayfidrcjv einovrag Iv OQyj] jcoietüd-e, av 
r/ itrj Actra yi'totttjv ^^lii], ov fiijv oIiku deiv ti^v 



15 ftaaiv vfilv, zot te tag icoJUig loig 'Okcv^ioig ihoLuv, 
xal novg tovto noiipowixg otQaTUovag l-KTtifiituv^ 
xal TfTt Tijy ixeivov xuiqav tmxxvk ^romv xal Tqn^' 
Ol xal argaTuliTaig kti^g' ü de x^atiQov vovzwv 
oXiywQ^a€T€t oxviüf fiij fidraiog vftlv^) 'q at^dtela 

» y4vrj[t€tu 

(18) UTE ydg vftühf Tqif ixelvov xaxiog rcoiovv- 
rtop, vjrofuivag Toöto, "OXvvd'OV nagain^eTaif ^(fdkog 
im trjv oixiav ikMtv iftweltai' dti [iot^d-rfidrsunf 



a) tii]iuu Lock. Hav. tatos (ff]aai Voem. 

i>) rifap T, vfUv Voem. 

e) hfUv Aug 2. Harl. d'. Hav. Pal 1. 2. Vat. Goth. 

^fUv TOlgO. 

PolftBd, S«a«liltnt V«rd«iitMbaif. 6 
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Joh. Rencblin. 



Cliiitl)um rcttciiii, 10 cv bnn iinirbc )el)cim, t)nc> nl^ fein 
bin^ bo l)|cimlet') uml unb an )ov(\ ftunbc, io morf)t er 
firf) beftcr (icrtcv fuv bic CUntivcr Icc^evn imnb bic fadjcii 
iiiii bio ()aric ipiücim, ') a{)o bn^ er fie mit bcv ,U)t luat 
laiißjam ünbcrftuiibc 5unctin)iincn. ^cfjljalücun jo uiujj 5 
CiJ mcl)c bau ci)n, funber ^uieifad) [)iiff fein. 

(19) ^^nb {0 k>it ic^ fagcnn Don ber I)ulff. 
9Zttn wie man nOer ba^^ n^^^* rV^ wegen Oring, lieben 

^ern Hon *?(t^cm§V ^^n ()abent iv nml nt^ üit rcirf)tum8 
tmb borfc^aft ol^ anbei leubt, bnb luic ir tnoUent, a\\o 10 
mögen tr eS auf bringen. Qi^ebent ix ben folbnem foUc^ 
gelbt, fo ^ant tr an leuten fein mangel; t^unt tr bai^ 
ntt, fo l^at ir manget fftm mag man bor allen bingen 
leubt i)an. ®S mod^t ober e^ner fpred^en: mte me^nftu 
c^? toolteft bu tinfern') \d)a^^ öcr friege^ gelt acbtenn? 16 
SScrt»ar netjn icl).*) 

(20) ^'^Iber icf) mel)n, man fal biv:? l)cr ruften, önnb 
UH>!> auf bic ruftiiiui (^abt, bat- fci) fvicgc> t^clt, mnh ßcl)e 
mit ci)ncm nHjd)Iag ,yi (\c[i mif ,^1 bringen unb ben 
folbnevn bn^ ruft gett geben, 'illber ir l)ebent offt 20 
unb ^ict gelt nnf Unb brnnri)ent ci^^) ouf l)LHl),?)t)tcn, 
fpilcn unb bnncfeten;**) mie bem fo ift iUunt ba? not,") 
bni- ei)n iglicl)er inn lnnberl)eit bnr an gebe, '^l^ebarff 
man uil, fo geb er fil, bebarff man menig, fo gebe man 
loenig. ^an man muf? gelt liaben, unnb au gelt fan 25 
man nic^t^ gefc^affen, baS fruchtbar fe^. ^ie anber fagen 



•) bo ^ieum H. Vgl. §. 1. 

*) IHe mhd. Wendung in Me (atr htt Benehllu auch 
Aug. 7. 

*) Das Schlufä-u ist corrig. H. 

*) „Fürwahr (s. S. XXXIII) nein idi". Di(? kurze Aus- 
drucksweise des Griechiachen ist hier in undeutscber Weise 
wiedergegeben. 

brauc^enteS H. 

*) Es ist dies der Älteste Beleg für das Vorkommen 
des Wortes. Aus Fischart, Hans Sachs u. a. hat es Oskar 
Böhme (Germania 'JH, iS^'S, ü. if)!) f.) nachgewiesen. 

') „wie dem (ist), so ist jetzt das nötig." Doch braucht 
wohl ift nicht im Texte ergänzt zu wcrdeu 
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(iovcv vfiwv eis ^OXw^ov wuvdvvios ogiov c^oivo 

drj 7cokh)v Aal öix}j trjv (ioi]0-uav eimi. 



5 (19) 'ACil Jtt{ji {.UV rr^' tiot;^€t((^ utiKt yiynüuAio' 

kafißai'ete, ei fuv ovv lavtu xui^ ai:^atfivüf.U¥Ois 
10 aTtodwueit, ovdepog vfiiv jcqooöh jcvqqo * bL Ök fi^, 

ovv, äv ehcot, ab yQoupBiq tavv* elvai atga- 
TiwTixd; fjiä JC ovx eyrnya, 

(20) (ikv*) tjyovfiai a%Qa%uacag öeip xa- 
15 taoxeuaOtß'qvai, xal vavf'^) üvai atQatiifniyiä 'Aal 
(iiav Qvvta^tv dvai %riv aiti^v, tov t£ kaftlidpeiv 'Aal 
tov noulv td Öiovta, vfistg öe ovtio mo^ apev 

hmiov oijtiut'^) nxivia^ dotp^^tiv, uv 7CoXXiöv Öifj, 
'jo uokXd, ih' ü/j'ynn', (iUyu. (Sü ()//*") yj{}\i\iu.in}\\ zai 
avev luvuav avöu' tau ytna!/at lutv ötavuav, Äf- 



tikf Hftrl. Pal /«/' Voein« 

l>) xni xnW Vlllj^o x«* Voein. 

c) ?Mnrfi'tie7f: vulij;"«). /.(tufifti'ftr VoCIU. 

d) th'ut Jiav. Aid T. oiutu vul«jo. 
«) Sfj vulgo. Öf Voem. 
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JoU. Heucliiiu. 



uon onbcnt m^cn flclt auf juluiiu^eii; bov oufj nement, 
iua§ eu(^ ba& bcftc bbuncfet, unb bipil bte redete 59t ^te 
ift, fo ncmcnt bic bing öor^anbcnti. 

(21) ^ber mic^ toxi bannod^ ntt Dn5tmltcl^ bebundfen 
^eti^it 5» nemen bnnb 5ubetrad^ten fein, tote ^^tUppuS 5 

fad^en t|^matö geftolt feq(en). ^an fie ntt ber ntajfen 
nad^ notturft bnnb bon brtetl fteten \mt, al% n^ot einer 
nipd)t gebencfen ober fc^e^en, bcr ntt mit fubem fTciS 
foüd)c btnfi nttfcljcnn bnb ermeffettn t^ettc, fo ift fein 
()abc imb iHimiuicn mirf) nit itod^ bcm allciincitiftcnii/-) 10 
uinib MKX inic boi^ inn fein (fiin iicjallcmi, ^) biv:- cv 
(^cgcn*) üiiiii? ein ftniibt miift tbuii, er Ijette fein Iciibt 
iini bcu hieii iiit iiefiivt; nbev ev ijat gemeint, im folt 
glucteu an ei)m ,yi laufft, i>ec^ ift er betrogen iiunbenn 
inib bat im poTcllet;'^) unb ba^o ime nit nad) fci)iicn! 10 
anfd)la(] ergangen ift, bae erfd)rerft inne am furberftenn 
Dnnb bereit ime fteter Unmuf^ fein ungeruweö gemuet; 
bor nad) bie bcnbel and) in Xef{alta. 

(22) 2)an bic fint ünn noturn int Dnb atmcg einiJ 
Ungtaubcn^ geac^te<In>t gewefen bc») oUen mcnfd)en, Dnb 20 
gcn{)Uc^, mie bem t>ox gcmefen ift, olfo ift ime noc^. 
^d) bem^me, bod fie bnber inn befc^toffen ^oben, mie 
fie bie ftot $aQOfe bon i[mj^) tpiber forbernn motfenn, 
fo ^ont fie SJ^ognefton borbotenn miber bäumen. 

§ab Quc^ bonn c^lidjcn gefjort, ba§ fie ine mibber moffer 25 
noc^ mercf ') motten laffcn geniffcn, bog e§ fei) ber gemein 



,,uacl) (all;2:e)Deinem) Urteil stählernes h. fest 
(vgl. Lexer II, 11 öU). 

-j meiste iin Sinne Yon „beste** ist im MhcL nicht 
selten (Lexer I, *J0Ö4). 

fein ist wiihr.sclu'iulich nicht in fin zn ändern; vgl. 
beut füll . . . inii |i)nen fin fallen Verst. A .i b. 
*) erregen H. 

^) Vgl. das mhd. l>oefen = fehlscUagen (Lexer III 8 f.)* 
•) in H. 

^ Auch Im MM. finden sich Formen ohne t (Lexer 
1, 1*049. S. auch S. XLII). 
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yovai dl /au ci'KKovci riva<^ a/M)i noQOVi;, (ov 

ööTii^ viiiv (jvf«p6^ftv Öo'/.ti. Aal Ho^ iati xaigog, 

(21 j a^iov ö' Ivi/vftqi^tjvai xori koylaaaO'ai tu . 

& Trgdyfiara Iv vM'HtntfAt wvl ru. fPikimiov. ovib 
ydg, UV do/.tl /Mi (j)i^otU 17C ^"i' in] (T'/.07ti'n' azQiiios, 
€VTge/i (og orö* lag av xaAhat^ avtiji td naqovv* ^Xft, 
ov%^ dv i^i^veyne töv noksfiov nore rovrov htlvoi;, 
el noljBfuiv fitrjO-i^ defyjHV avrov, dkl* <ig kmdiv 

10 uTtctwa tut* rjkntCe rd 7iQuy^i(n avaigrjoeaO^ai, 
mqta dtitffevofai, rovro dt] jiminov avrov laQutTei 
Ttagd yriüfti^v ytyopog, xdl 7[olkii]v dO'Vfiiav awj) 
/ro^f/fi* ilut rd Tiop BerraXMv, 



(22) mvia yag ü/c/oia luy i'^öii /ror") if t ati /au 
lü UH 7iüaiv LiV^Qiüjiüii^, AOfiiöj^ d\ t]r, /.ai tau 

vvv JOL'Uit, xoi yuQ IJayuudg ditaiTtiv uvtuv tiaiv 

^xovüv Ö* tyioyi Ttvutv, tog ovÖe voii; h^Uva^ ymI 
rag äyogdg eri dwooi^v (tlnfi yM()fr(jr(T'h(t • rd yaQ 
so xoiya jd Bettahov djcd %ovmv Öioi öiotxäiv. 



a) nntoia r',S^:tov Urb. äntota ftev Biqnov Pal. 1. ämota 
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inn ^cffaüa, bnr ücm fic^ ber 9emei)n nuf enthalten onb 
niec^^ct*) ^^^ilippu^ ei)n ncmen )o(. SBmt inte nun bic 
nuj^unQ abgant, fo mirt bc|n|^) fieunben, bie er ba ^in 
gefegt ()at, iv iiarung öüft 0e)niei)lert. 

Ciwt) <Bo ift mote jugebencfen, bad bie Don $agona s 
Dnnb bie Don ^^[Uinon Dnnb fc^Iec^tö ade anbem feint 
lieber fre^ ban onber murffen. fie feint M nit 

gement eingcu (jcru gcfjoifamc 511 fein. @o ift er, otö 
man fagt, ein man ber ben leuten gern Dnret^t ti)ut, 
Dnnb boS ift .^mar wotc 511 ntei)6cnn. ®on fu ci)iiem 10 
Dil gut^ mibcrfcrt, bcv nid)t Dcrbint ^at, ba^ mad)t 
ci|m|^) tt)orcn neinfct)C> ,yigefe(, mwv uariimb fo l)at mau 
bar für, gar üfft fci) c» fiucrer gut 5ubcl;altcu bau 5U« 
gciül)nncn. 

(24) I'cftf)iilbcii ]o c\dnixt aud), lieben l)ernn öou 15 
"ülttjenii?, be^i man? un^^citeg luefen üor gute*) ;^l)t l)altcn, 
unnb bic fad)cn frei) unb fcdlid) an griffcnn, botfd)nfteu 
fd)irfen, ba bin lie gel)Ln'n, bcv nleid)eii folbnern orbiniven, '') 
icbcrnian boucgen, mit uurljalten unb crjclung; mo ^^l)ilippo 
' fold)c bequem lic^ ftat Dnb bmil ^) miber mt^ Uber fomen 20 
Dnnb Dnn^ ben trieg mittet inn ba$ lanbt legen, mie 
be^enbt meinet ir er auf euc^ 5ie()en mürbe, ^ax 
molten ir au^ nit fc^(e}men, ba^^ ir nit torften auwern 
feinbt i^o mit gutem gelimpffen ^) Dnb fug baS jubemifen 



^) Ober die mannigfachen Formen dieser Veratärkuug 
von niSit s. Lexer II, Sonst schreibt Benchlin nic^^ct 
(Tnsc. VJ, 14) für .nic^t«. 
bcm H. 

») cim H. S. 0. S. 10 A. 1. 

*) üorgutc H. 

^) Bereite im Mhd. h&afiges Fremdwort (Lex« II, 
161 f.); hier bedeutet es »»ansrösten**. 

*) Die stehende Verbmdnng ftat unb luile (Gelegenheit 
und Zeit) ist zu vergleichen mit 51)! unnb ftnt IM . I>er 
Artikel bei luif fbiuili ist vielleicht uur iutulge eiiu's Srhn ib- 
versehens aus der su häutigeu advcrbieileu Weudimg hier 
eingcdruugcu. 

Der TOB Benecke (Mhd. Wb. 1, 1000 a) angenommene, 
von Lezer (I, 818) bezweifelte Nominativ baS» gelimpfm wird 
durch unsere Stelle bestätigt. 
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OV 't»i/.tA7cov /Mfitjiaveiv. f/ de rorioiv u7V<Knti)i^^i^OkLUL 
tiüv XQi]i^idriov, fig aitvov y.ojuidfj td Ttjg tQO<pr^g 
toig ^evoig avKi» xazaarrjasTai. 

. (23) dlld fi^v %i>v ye JJaiova xat jov 'ikkvQibv 
5 xal inhag Toix arrarrai;^) r'yfia-^'ai XQ^ avtovoftovg 
rjd/ov av xal ilevx^iQOvg ^ davikovg elvai. Aal ydg 
ut}%^€ig Tov wxtamvuv itvag doi, y.al av^^tmog 
vßQiOTtig, wg rpaaiv. xöi fid ovbh> ixitiGiov ^/aatg • 
tb ydq ev Tcgdrreiv Ttaga TTpf d^iav drpoQ^t^ tov 
loxorxctig qiQovelv volg ävorjroig ylyvmsat, dioneq nok* 
kdiug düxsi fpvld^ai %dyad^ tov xvijaaa&ai %aA€- 
7tafT€Qov elvai, 

(24) äel Tohw vf.i6g, i5 tivÖQei; *y4d7ptaloif Trjv 
ttxatQtav rrjv Ixeivov y.aiQov vfureQov vofdoavrag krol' 

lü ^uo^ (ji vagaaO^ai rd 7CQayiitnct^ xor/ 7rQeaßti-<)ith'()i q 
Hp it öh y.at orgarfronü'oi^g avTorg yat 71(xq- 
o:^rvovTag Torc d/./.oix ii^iaviug, /.oyiCofiivoix, f/ 
<lft?j;i7Cog ).dß()i xfifi/ l^iKüi' lOKHinv y.ctiQov, yai 
7i6/.if.tog yf voiio 7igo<; li)v ^(fj^^ai',^) Tiwt; är ahdv ohad-* 

20 f^iofiaog Ifp' v/tiug^) 6/.i*>£/j'. fii^ ovy aiöyjveal)^ ^ d 
/m^d^ d 7id^on dv, d drvan iiKjüvog, zairra jvoii^oai 



^) roi'S iiyarras Urb. toi'tov^ n:tunui: Vocni. 
^) tip' x'''(^<(*' Aug: V^' (O- '//''Vi vul^o. Vdpm. 
c) vuni 2'. Hav. (t. }f. Y. Aiiii 2. Auji^suppl. Marl. 
Lock. Pal J. 2. Vind 1. 4. Vat. Urb. /<.xtut; Vom. 
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inib ci7>)Cii-|cu, t>a<< ir bocf) uoii imc, mie [ijr^J tuifjeii, 
leiben muftcn, ab er euc^ obcx moö^t^) 

(25) Surter, Kebenn ^ttnn, foKeitt ir aud^ ntt Her« 
geffeit, bad ir auf biefen tag bie mal ^abent, ab ir ine 
befriegen tooCten, abir aiid^ ine befvic^en laffcn. @at ber 5 
DUniirev jacf) für, \o werben ir ine bcfrief^en, bnb bic 
feine') berterbenn önnb ttMi§b|c|^*) )dncn ift, aud) fonb 
bnb tcut bflt (^efenbt inn nutuiiti^ üitb t^cuicv'^) ncmcn, 
nun ala l^liilippu^^ fic ciobeiii, luei luil imc bau luevcu 
tjcian ime yi füiiimcu. lo 

(26) ^:Wciicn ir bic ^^cbnucrV "b^ic luol \d) ba^5 
mit fmcrtKit rebc, fic iDiirbcn inÜirf)t mit ime bar an 
fein. 'JiH^Ian, fu fiiit cö joc^ bic üoii ^|^oct)aV ir 
eigen uatcrlaiibt nit (jctrauincn 5u0cf)altcn, fci) ban bad 

ir innen ^ulff t^un aber ctma^ anberd. l)od^ er murt is 
bnS bilicidjt nic^ted moUen t^un. !3)ad ift ein bnmenfc^« 
tiefer*) 5U fad, fo ein anber ber tl^or^eib^) ift, bai^ er 
ftc^ bngutS offentlid^ laffe mercfen*) in feinen rebenn bnnb 
folte bem nit moQen ftat t^un mit ben mer(ien, m er 
moc^t. 80 

(27) ^IJJicf) bcbuncfct auc() c^^ bcbiirff feiner untciii 
crclcrunn, ob bcffcr fci), bae luir l)ic aber bort fricticn; 
bau muftcu luir lunr XXX einiger tag aufj fein unnb mit 
ei)nem ,^cugc ^n feit (igenn unnb a((e notturff 511 bem l)cr 
an\\ imfcr gcgcnc ncmcn, lege \od] fein fcinbt gegen Dm?, 25 
jü würben uujer meiger ^) ütl nieder fc^abend empfangen. 



M er H. 

3) fo fie Dnd fibetm6(|ten Yenst. 0. 

seine (Sache)? 
V) baö H. 

•') Oft in Rechtsdenkmälern beisammen (Lexer T, 984 ) zur 
Bejfieichuun^ der Nutzniefsung und des Besitzes (= deteutio). 

„uumeuschlich" bedeutet hier pifenbar „für einen 
Meuscheu unwahrscheinlich". 
') berliner l^rfb H. 

aus mijrcfcn corrig. H. 

Meier, Oberbauem (Xiezer I, 2074). 
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(25) 'En Toivvv, i!) avdQf^\^O^i]i'aioi, urjdh rovd'* 

vjiiag /,ai i/ar€no, an vtr aiQtöU Iotw niir, /aneg* 
Lua<^ Iv.ü yot'j TioUiaiv ]] Ttao' vfiiv l/.elvov. iäv 

b f.ir^otTt y.ui n\v l/.tivov /m/.cö^ .roiijatn, ri^v vitaQ- 

yjn oav y.ca ti]v olzeiar Tai zi^y adeoj^ y.aoTiouuevoi • 

ar d' i/.iirct <l>iU7C7tog ^ßfh uviov hi'^) KioiLvOH 
davQO ßaÖiQtiv; 

(26) Brißaloi; (jiti] Uav TtUQÖv ünüv ^) xal gvv- 
10 ttaßahovoiY tToiiitiag, dkkd ^umsig; ol i^^v oi/.tiav 

ovx oloi % ovTcg qwldvTsiv, hxv /iij ßorjd^f^ar^d^ 
vfiilg, ij älXog rtg, älX t^av ovyi ßovkrjaerai, twv 
a%07Hinat(xnf /newav sirj, el ä vvv äroiav ofpXuam^ 



16 eil) u/j,ce urr /-//x« y' loiiv xtt öuapoQcty Iv' 

d ydg fijuöig^) dei](J€i£v aivotg XQid'AOvd^ ^fii^gag 
fiovag yeread-ai, ymI oa dvdptri inqmo7uöiit 

XQiijiuvovg rtOv ex tr^g X^Q^S Xcif.ißav(iv, jur^devug 
20 (h'i og h avT^ ttolefiiov kiyttß, n 'Uov dv oluat 
^fjfiioid'^m Todg yewQyovvTag ^/ucüiy/) Jj bV eig 



») aiTfu' fii vulgo. icrrör Voein. 

1») /;/<ä,- it. 1\ Aug 3 corr ex i.««». Harl. Goth. Aug 6. iftüi 
Voem. , t 

«) ^fuöp Bav, vuwp AVLg H. ^fifor 2". a, u. V. fi. 
Lock. BaT0cc2. Aiig^2. AngsuppL Heerm. Behd. Vind 1. 3. 4. 
Pal 1. 3. Goth. vfuSv Voem. 
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ban mad it bor bem friege ber^ert Ivetten. ^) @o ban 
ber fcieg auä) f)txmd} oolgt, toaS tnet^net tr, bad baru^ 
fd^abend bud^^ bnb bor bber tranng mh tmxtü^t, 
fdjannb Dnb {luadjt, )o t>on metfen leuten bor groffer 
öerod)t mirt, ban ein*) fc^abc? 5 

(28) -^a^ aÜcÄ joUent ir alle 511 dcrtum nnb flc= 
bedjtciiu^ nemeii iniD bic ()ilff tf)un, burd) bic iv aljo bcii 
fricg ab ömi§ (ei)imcn;^> bic rcid)eii baiunib, ba» fic 
mit c(ci)ncm üorhift, fü fic bav ftcuer thuiit, ba§ 
l>bciin mcrc, l)ab cvcn inib gut^ an fpvci luita^ii^) furbajl 10 
öcnifieu; bic jungen c^cfellen, ba^ (pldj fliege» Übung in 
^4>l)ilipinb!> (anben crgiciffcn unnb lernen, ba burd) fie 
ixQ^ eigen üntteilanbci^ fcl)ivnier unb fumicfer merbenn 
mugcn, uff bie l)ernac^ alle luelt ein auf fef^en f)abcnn;'*) 
bic fc^reiber ünb rebner, ba^ fic bi« rec^tfc^icf img *') ber 10 
tegerung leic^tleiger üerttan ntogen, ba^ fic bcrfeibigen 
inn inen felbjt bcftcr fc^crffcr ouf mercfer tt>erben. bnnb 
mol got, ba0 cd bnnS aQcn 5U gut femme tc. 

$ie ennbet fid^ ^cmoftenci^ rcbe genant^) 
oünttacud Proteus anno 2c MGCCCXGV^. 20 



') Hier findet sich bereits ans Versehen das dann wieder 

durcbstricbene Sa§ mci)net; es lässt sich ans diesem Ver* 

scheu wohl ein Scblufs ziehen auf die uugefahre Zeilen- 
liiu^e der dem Abschreiber vorliegenden reacblinscben Ur- 
schrift. 

') corrig. H. 

*) Das mhd. IHnen (lehnen) hat Renchlin anch sonst; 
load groifen uhsVi bu uon tnenf(^(id)er art abge(aQnt ]|abeft (de 
burnaua conditione deieceris) Tnsc. 15, arboij^t onta^nen 
Tuac. II. 

schwerfällige Häufung und Wortstelluug : ,,E)en 
Nutzen ihrer Habe, ihrer Ehre und ihres ßesitztumö ohne 
Sorgen/* Oder ist zu ergänzen I)ab(en) nnd dahinter sn 
int^nngieren? 

*) ©fffen^cn üff ba^ Iciplid) t)ahcn C 3. 

") rcd)tfrf)icfung findet sich im Mhd. noch nicht, doch 
kann es nach der Bedeutung von )d)icfeu nur „Rechts- 
ordnung" heifsen: offenbar hat Reucblin auch hier den Text 
nicht richtig wiedergegeben. 

') gnt H 
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ajtayza tov rcgd tov nokefiov öeöaTtdvvjp^s, .el ^ 
xofi*) n^oksfiog ng rj^ei, Ttoaa xQrj vojniaai trjfuuiasa' 
x^ai; xo£ TtgoOBOx^' tßgtg aal k'd-' rj twv TtQoy» 
ftdviov aiaxvvri, ovdefjiiag ilaTTfav ^fiiiiiag Totg ye 

(28) Ttavra di^ ravTa Sei awiSovras äTtavrag 
ßofi&eiv xal äjtta&uv hteiae tov TCoJiefiov, zovg fth 
ev7t6(^vg, %v hitkq %Cjv noHiav, üy xahjjg Ttoiovvreg 
Mxovoi, iaUq dvaUamovTBg %ä Xoirvd %aQ7tv5vTai ddedig, 

iOTodg d* iv fiktniq, iva t^v tov nokefielv ^pmBiqiav 
h Tfi ^lUjtTiov xioQ(^ xtr^aafievoi fpoßegol (f vKay.eg 
Ti]g oh.etag dy.eoawv yevtovrai , loug de J.eyovictg^ 
W al Tiöv 7Ct7i()kiTevf.iiv(.ov arrnlg ev^vvai Qadiat 
yavi'JVTCd, ojg onoV arr ctv vuu^ .ifrQtaTj^ la /cgay- 

15 jitata, loiorroi '/.giial^) tup 7r tJCQayiitviov avvoig 



&) Sr) xal T, 8^ Voem. 

b) xQtrai T. n e. /;. & AugSlippl- Aid T. £ebd« 

Dresd. Vind 4. Urb Aug t>. Pal i. xoirfd y.al Voem. 

c) Die auffällige Wiederhohmg der Jabreszahl am 
Schlüsse legt die Vermutung uaha^ dafs sich eiue Zalileu- 
angabe (Stichoi?) auch In der Handschrift am Ende der 
Boie fand, wie in £ und Bav. 
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HerrM6 A ZiamMn, Or&fenkaiiüebea. 
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